
V » ,us » P * » kS
Durch Träger monatlich RM > 1.40
»inlchlleßlich L0 Rpfg. Zuft-llg-biihr,
durch die Post RM . 1.7S (elnschll-ß-
llch 3« Rpsg. Postzeitung-gebllhren).
Prel » der Einzelnummer lll Nplg.
gn Fällen höherer Gewalt besteht
dein Anspruch aus Lieferung der
Zeitung oder aus Rückerstattung de«
Bezugspreise«. — Gerichtsstandfür
beide Teile Ist Neuenbürg (Württ .)
Sernsprech - Anschlutz Nr . 404
Beranlwortticher Schriftleiter: Karl
Steffin. — Anzeigenteil« : Fridolin
Diejinger. sämtliche in Neuenburg

», d, Enz (Württemberg-,

Parteiamtliche
nationalsoz.Tageszeitung

Wildbader NS -Preffe
Birkenfelder, Calmbacher und

Herrenalber Tagblatt

AnzekgenprelSr
Die kleinspaltlge Millimerer-Zeile7
Npf., FamUienanzeigen6 Rpfg., amt- '
licht Anzeigen 5,8 Npfg.^Reklamezeilê
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MI«« A Man
Das Hunderimillionenreich im Lande des

Lächelns
„Wenn es als der Begriff einer Groß¬

macht aufgestellt werden könnte, daß sie sich
Wider alle anderen, selbst zusaminengenom-
men, zu halten vermögen müsse, so hatte
Friedrich Preußen zu diesem Range erhoben."
Das ist die berühmte Begriffsbefestigung
einer Großmacht, die Ranke gegeben hat. Nun
ist Japan unzweifelhaft unter- den heutigen
Machtverhältnihen eine solche„Großmacht".
Jedoch zur Deutung der wirklichen Kraft,
die das japanische Volk in den Weltverhäll-
Nissen einzusetzen vermag, genügt diese Be-
stiinmung heute keineswegs mehr, da wir
heute auch als Großmächte solche Staa¬
ten bezeichnen, bet denen es zweifelhaft ist
ob sie jener Nankeschen Begriffsbestimmung
entsprechen. Bei den Machtverhältnissen in
dem Raum, in dem die große Politik sich
heute bewegt, wächst Japan aus dem Range
einer Großmacht immer gewaltiger heraus
und ist im Begriff, eine W e l t m a ch1ste l-
lung  gleich dem Britischen Reich und den
Vereinigten Staaten einzunehmen.

Das beruht nicht allein- auf der Tatsache,"
daß das japanische Volk heute mit schnellen

dpx Krenie des Hiindermillionen-

vrr nkue Oberbekedkvsber 6er jspsn . 8eem «edl
reiches zuslrebt. sonoern mehr noch darauf,
daß dieses Hundertmillionenreich über alle
die modernen Hilfsmittel verfügt, dank deren
es jene unangreifbare Ŝtellung oder jene
Unbesiegbarkeit besitzt. Japan gehört nicht
nur zu den großen Landmächten, sondern
auch zu den drei großen Seemächten. Jeder¬
mann kennt heute den Schlüssel von 5:5:3.
der im Nohen die Verteilung der Kriegs-
schifsstonnagenach der Londoner Konferenz
zwischen England. Amerika und Japan be-
stimmt. Tank der großartigen Geschlossen-
heit des japanischen Volkes in allen Ratio-
nalfragen brauchte Japan keinen Anstand zu
nehmen, diese formale Bestimmung zu kün¬
digen. Sei eS auch nur . um sich dadurch
freie Hand für neue Abmachungen zu sichern.

Die Gunst seiner Jnsellage. zahlreiche
Buchten und Häfen mit tiefem Fahrwasser
die Anlehnung des langgestreckten Jnselkör-
Vers an das seepolitisch völlig entmachtete
asiatische Festland, dazu die gewaltigen Ent-
sernlingcn. mit denen alle denkbaren Gegner
des javanischen Reiches rechne» müßten,
gevcn Japan die Sicherheit des Selbstgefühls
aus dem heraus sein Anspruch auf du
Gleichberechtigungin allem Ernst und mil
allem Nachdruck geltend gemacht wird. Wer
wird Japan , das schon bei seinem Vorgehen
gegen China und bei der Erkämpsung neuer
Lebensgebiete in der Mandschurei niemand
ui hindern wagte, bei diesem weiteren selb¬
ständigen und unabhängigen Schritt , den etz
nun als Seemacht tut . hindernd in den Arm
zu fallen wagen? Das ist eine der großen
Fragen, die die Weltpolitik des neuen Jahres
beherrschen. Hier wird mit allen Mitteln
der Diplomatie: Ingangsetzung der Volks-
meinung, diplomatischen Bluffs, mit Demon¬
strationen und „Verständigungen" von allen
Seiten her vorgegangen. Wirklich entschei¬
dend bleiben doch die nüchternen Machtvcr-
hältnisse selbst, die in der Stärke . Geschlos¬
senheit, Disziplin und Einsatzbereitschaft eines
großen Volkes wie des japanischen vorhan-
den sind. Letzten Endes tut eS vielleicht
nicht der rohe Schlüssel nach quantitativen
Rücksichten allein. Und in der Qualität von
Mann und Material steht Japans See- und
Landmacht gewiß keiner anderen nach. Das
ist eS, was zusammengenommenJapan zur
Weltmacht erhebt.

Französische Dauern in Verlin
Aussprache der französische« Abordnung mit dem Reichsnährstand

kk. Berlin, 21. Januar.
Die Besprechungen der Abordnung der

französischen Bauern unter Führung der
Herren Augs - Laribä  und Achard
mit dem deutschen Reichsnährstand waren
außerordentlich fruchtbringend. Die neue
Organisation  des deutschen Bauern¬
tums hat auf die französischen Besucher tie¬
fen Eindruck gemacht und ihre Bewunderung
gesunden.

Außen»und wirtschastspolitisch ergeben sich
aus dieser Aussprache wertvolle Folgerun¬
gen. Nach Maßgabe der deutschen Verso»
gunaslage können mit dem Bauerntum ande.
rer Länder freundschaftliche Vereinbarungen
über die geregelte Einfuhr bestimmter Men¬
gen ausländischer landwirtschaftlicher Er¬
zeugnisse getroffen werden. Zu diesem Zwecke
werden gemischte deutsch-französische Land-
Wirtschaftskommissionen eingerichtet werden.

Ans der bevorstehenden Rückgliederung
der Saar ergibt sich für die auf solche Weise
eingesetzten Ausschüsse die Aufgabe, eine mög¬
lichst reibungslose Abwicklung der Ueber-
gangszeit nach der Rückgliederungherbeizu-
zuführen. Zu diesem Zweck sollen alsbald
gemischte deutsch-französische Ausschüsse aus
Sachverständigen auf dem Gebiete der
Milch - und Molkereiwirtschaft,
des Obst , und Gartenbaues  einschl.
der Kartoffelwirtschaft und der
V i e h -, F l e i s ch- und Fett Wirtschaft
zusammcntreten. Dabei besteht beiderseits

der Wunsch, daß die Veterinär- und Man»
polizeilichen Bestimmungen in beiden Län¬
dern auf das unbedingt Notwendige be¬
schränkt werden. Als Grundsatz für die Ar¬
beit der Ausschüsse wurde von deutscher
Seite anerkannt, daß die bisherige Beliefe-
rung des Saargebietes mit leicht verderb¬
lichen und schwer transportfähigen land-
wirtschaftlichen Erzeugnissen der benachbar-
ten französischen Gebiete keinesfalls von heute
auf morgen abgedrosselt werden soll. Es
wird daber beiderseits von der Voraussetzung
ausgegangen, daß auch Vereinbarungen zu-
stände kommen, die eine Ausfuhr saarlän¬
discher Erzeugnisse nach Frankreich ermög¬
lichen.

Vor Zusammentritt der Ausschüsse werden
sich beide Seiten gegenseitig durch die Zu¬
stellung entsprechenderUnterlagen über die
Grundlagen der vorgesehenen Ausschußarbeit
unterrichten.

Die in Berlin weilenden Vertreter der
französischen landwirtschaftlichen Organisa¬
tionen besichtigten in Begleitung des Stabs¬
hauptabteilungsleiters Dr. Winter am Sonn¬
tag die geschichtlichen Stätten Potsdams.
Sie verweilten dabei einige Zeit amGrabe
Friedrichsdes Größen.  Seit Napo-
leon ist es das erstemal, daß amtliche fran-
zösische Vertreter am Sarge Friedrichs des
Großen gestanden haben. Tie französischen
Bailernführer erkannten seine bäuerliche und
kolonisatorische Tätigkeit an. „Zwei Äehren
statt einer habe er wachsen lassen."

Japanische Diplomatie
Zusammengehen mit China ? — »Japan wirbt « m die Freundschaft

der Welt " — Ei « «euer Slottrnvertrag
Tokio, 21. Januar.

In Tokioer Politischen Kreisen wird dem
Vorgehen des Generals Minami,  des
japanischen Botschafters in Hsingking, gegen,
über den nach japanischer Darstellung in die
mandschurische Provinz Iehol  eingedrunge¬
nen Truppen des Generals S n n g große
Bedeutung beigemessen.

Wie aus Mulden  gemeldet wird, gibt
die dortige japanische Miltärmistion bekannt,
daß die am 18. und 19. Januar eingeleite-
ten Maßnahmen des japanischen Oberkom¬
mandos zur Räumung verschiedener Ort¬
schaften in der Provinz Jehol reibungslos
von statten gingen. Es sei bisher zu keinen
Zusammenstößen mit den chinesischen Trup-
Pen gekommen.

Der japanische Außenminister:
Tokio, 22. Januar.

Der japanische Außenminister Hirota hielt
am Dienstag im .Parlament die mit großer
Spannung erwartete Rode, deren Haupt¬
punkte Japans Wunsch nach einem neuen
Flottenvertrag mit gleitenden Abrüstungs-
bcstimmungen und ein Appell für eine enge
Zusammenarbeit mit China bildeten. Hirota
erklärte, daß die grundlegende Politik der
japanischen Regierung in den Verhandlungen
mit Großbritannien und Amerika darin be¬
standen habe,

„eine glciteirde Herabsetzungder Rüstun¬
gen in vollem Umfange durchzuführen
und die völlige Abschaffung oder weit¬

gehende Begrenzung der Angriffswasfe«
zu bewirken, um jede Macht von der
Drohung anöcrer Mächte zu befreien und
es überhaupt einer Macht unmöglich zu

machen, eine andere zu bedrohen."
Die von Japan ausgesprochene Kündlgunp
des Washingtoner Vertrages, fuhr der Außen¬
minister fort, dürfe nicht so verstanden wer¬
den, daß Japan etwa beabsichtige, auf eine
Aufrüstung loszusteuern. Im Gegenteil er¬
strebe es den Abschluß eines neuen Vertrages,
der den Washingtoner Vertrag ausschalte.
Dieser neue Vertrag müsse ans einer neuen
Grundlage aufgebaut werden, die getreulich
mit dem Geist der Abrüstung übsreinstimme.
„Es ist unvorstellbar," sagte der Außenmini¬
ster, „daß es irgendeinen Grund zu einein
Konflikt zwischen Japan und den Vereinigten
Staaten gibt, zwei Länder, die getrennt sind
durch die Weite des Stillen Ozeans. Es ist
überflüssig zu sagen, daß das gute Einver¬
nehmen zwischen Japan und Großbritannien
einen ivahrhaft bedeutenden Beitrag zum
Frieden der Welt darstellt."

Im Hinblick auf Japans Beziehungen in
Ostasien erklärte Hirota , daß die Regierung
die Absicht habe, die friedliche Entwicklung der
Beziehungen mit So-Wjetrußland durch die
Regelung noch unerledigter Fragen zu be¬
schleunigen. Japan zähle auf die Mitwirkung
der übrigen Staaten Ostasiens bei der Auf-
rcchterhaltung des Friedens und der Ord¬
nung in diesem Teile der Welt. Er hoffe
daher, daß China sich den tatsächlichen Be¬
dürfnissen dieser Lage nicht verschließen und
die edlen Bestrebungen Japans teilen werde.

Tschechische Veamle wurden geschmiert
Drei große Vestechungs -Asfären

Prag , 21. Januar.
Seit einem dollen Jahr wird die gesamte

tschechische Oeffentlichkeit ununterbrochen
durch Verhaftungen wegen Bestechun¬
gen,  die sogar bis in höchste Staatsstellen
reichen, in Erregung gehalten. Vis jetzt kann
man im ganzen etwa drei große Be¬
stechungsaffären  unterscheiden:

D iebeidentschechoslowakischen
staatsbahnen  vorgekommenen Be¬
stechungen, ferner die bei öffentlichen

Bauten und die bei Bauten von
Talsperren.  Die ersten Verhaftungen
wurden im Februar 1934 vorgenommen; in
Karpathenrußland wurde festgesteflt, daß
verschiedene Eisenbahnschwellenlieferanten die
Schwellenweitüberdemgewöhn-
lichenPreiSverkauften.  Die Brün-
ner Polizei verhaftete damals etwa 8 Be¬
amte. Die Eisenbahnverwaltung wurde
durch diese Affäre um mehrere Millionen
geschädigt.

Bald darauf wurden in Kardatbenrukland

wieder verschiedene Holzgrotzhändler, fast
durchweg Juden,  verhaftet. Im Zu,
sammenhang damit erfolgten auch in Prag
eine Anzahl von Verhaftungen von hohen
Beamten. Bald darauf begannen die Unter¬
suchungen betreffs Wagen -, Draisinen-
und Autobus - Lieferungen,  bei
denen ebenfalls durch die den Lieferungsauf¬
trag anstrebenden Firmen verschieden«
einslutzreicheBeamte der Staat s-
bahnenbestochen  worden waren. Dies¬
mal handelte es sich vor allem um zwei Pra¬
ger Grotzfirmen, bei denen genau festgestellt
werden konnte, wieviel und an wen Be¬
stechungsgelder gezahlt Worden waren. Auch
bei der Verteilung von Kohlenlieserungen
wurde der Weg der Bestechung beschritten.
Hier verhaftete man einen PragerGrotz-
kohlenhändler  und zwei Beamte der
Staatsbahnen.

Dann wurden die bei Durchführung und
Vergebung von öffentlichen Bauten vorge¬
nommenen Bestechungen entdeckt. In diesem
Zusammenhang wurde eine ganze
Reihe Ministerialbeamte  des Lan¬
desamtes Böhmen und des Ministeriums für
öffentliche Arbeiten verhaftet. Daran schloß
sich die Aufder' lng der Korruptionsaffäre
anläßlich des Laues der Frainer Tal»
sperre,  bei der allein der Oberrat Dr.
Navratil  an Bcstechungsgeldern die be¬
achtliche Summe von 80V vvv Tschechokronen
erhalten hat. In dieser Angelegenheit wur¬
den insgesamt 28 Personen verhaftet.

Die beschlagnahmten Varsummen an Ve-
stechungsgeldern machen bereits 29V Mil¬
lionen Tschechokronen  aus.

8Z Mrr alt
Einer der verdienstvollstenund volkstürn-

lichsten Heeresführer des Weltkrieges und
treuer Vorkämpfer des Nationalsozialismus,
General Karl Litzmann,  begeht am
22. Januar seinen 85. Geburtstag.

Karl Litzmann. der in Neuglobsow
(Kr. Nuppin) geboren wurde, trat 1867 in
das Garde-Pionier -Bataillon als Fahnen¬
junker ein, wurde 1868 Offizier und zog 1870
in den Krieg. Vor ' ' aris  erwarb er sich
das E. K. ll . Von I».-6 bis 1898 komman¬
dierte er als Oberst das Jnf .-Neg. 49. Bon
ISOI—02 stand er als Generalleutnant an
der Spitze der 39. Division im Elsaß. Dann

der Kriegsakademie. Am
1. April 1905 nahm er auf eigenen Wunsch
den Abschied.

EMteMutWmn
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Prag, 21. Januar.
Der durch sein tapferes Eintreten für die

Sudetendeutschen bekannte christlich-soziale
Senator . UniversitätsprosessorDr. Hilgen¬
reiner,  hat in einer Marienbader Ver¬
sammlung bemerkenswerte Ausführungen
gemacht, die ihm von tschechischer Seite be¬
reits die gehässigsten Angriffe eingetragen
haben. Der Senator sagte u. a.: „Die Sude¬
tendeutschen sind loyale Staatsbürger und
haben das volle Recht auf Gleichberechtigung.
Wenn diese ihnen bisher nicht gewährt
wurde, so bleibt nichts anderes übrig, als
der Kampf um unser  Recht . Bei den
nächsten Wahlen soll es heißen: Status
quo  oder Gleichberechtigung!  Zum
Teufel mit dem Status quo im jetzigen Jam¬
merzustande! Dann wird hoffentlich eine ein¬
heitliche deutsche Front die Folgerung aus
der bitteren Erkenntnis ziehen: So kann, io
darf es nicht weitergehen: unser Kampf rich¬
tet sich nicht gegen das tschechische Volk, son¬
dern will Versöhnung der Völker im Staate,
aber auf Grund der politischen
Gleichberechtigung.  Man lädt unS
ein, mit unseren anderssprachigen Mitbür¬
gern die tschechoslowakische Nationalhymne
zu singen. Wir werden gern miteinstimmen,
aber gebt uns vorher unsere Heimat wieder,
unser schönes, freies, deutsches Heimatland!
Heute wird es uns schwer gemacht, da unsere
eigene Scholle bedroht, der Deutsche in der
eigenen Heimat bespitzelt wird und jede?
tschechische Postfräulein im deutschen Gebiet
sich mehr zu Hause fühlen kann, als der
Bauer , als der Bürger , besten Borfahren die
Geschicke seiner Stadt bestimmt haben. Gebt
uns unsere Heimat wieder und wir werden
mit Euch singen: Böhmen ist mein Heimat¬
land!"



AeichSbetriebsaWell des Handels
,Wte wolle « gemeinsam wieder de« T ix de» KSaigliche» « aufmana » schaffe«-

Deutschland erlebte Montag morgen den
ersten Reichsbetriebsappell , der als Reichsrnnd
lunksendung von der Reichsbetriebsgemeinschafi
Nr . 17 (Handel ) durchgeführt wurde . Reichs-
organisationsleiter Dr . Ley sprach aus dem
Betrieb eines großen Berliner Handelsunter¬
nehmens in der Innenstadt über alle deutschen
Sender zu Hunderttausenden von Betrieben
mit mehreren Millionen deutscher Volksgenos¬
sen. Mit diesem Appell dokumentierte der
deutsche Handel eindrucksvoll, daß er nichts
mehr mit dem Handel des überwundenen libe-
ralistischen Systems zu tun hat, sondern ein
Grundpfeiler des Dritten Reiches geworden ist.

In ganz Deutschland blieben die Geschäfte
bis um 9 Uhr geschlossen. Während die Groß-
betriebe in ihren eigenen Betriebsräumen an
dem Appell teilnahmen , marschierten die Ge-
folaschaften der mittleren rnd kleinen Unter-
nehmungen , angefangen vom jüngsten Lehrling
bis hinauf zum Betriebsführer , zu den verschie-
densten von der DAF . bereitgestellten Sälen,
um sich dort zu dem Gemeinschaftsempfang zu-
sammenzufinden . Fanfarenklänge der Hitler-
jugend eröfsneten den Appell. Ein Gefolg-
schaftsmitglied des Betriebes sprach einen ker-
nigen Tagesfpruch , der in das gemeinsam ge-
sungene Arbeitsfrontlied ausklang . Nach einem
Sprechchor der Hitlerjugend meldete Reichs-
betriebsgemeinschaftsleiter Lehminn,  daß
1160 600 Betriebe mit nahezu 4 Millionen
Volksgenossen, ausschließlich der Brüder an der
heimgekehrten Saar , zum Appell angetreten
seien. Dann sprach Reichsorganisationsleiter
Dr . Ley,  der u. a. ausführte :

Meine deutschen Volksgenossen und Volks¬
genossinnen. die ihr heute morgen angctreten
seid, um in dieser Stunde der Weihe sich zu be¬
kennen zu der Betriebsgemeinschaft und dar¬
über hinaus zu der Gemeinschaf der Nation,
erkennet eines : Wir sind nicht zusammengekom-
men . um einem Stande , einer Klasse. ein?n>
Berufe zu dienen, sondern alles , was wir tun
und was wir noch leisten werden , es dient nrn
einem Gedanken : Deutschland.

Wir haben gebrochen mit jenem Gedanken
daß man die Interessen des einzelnen dann am
besten vertreten könne, wenn man auf den
Trümmern eines anderen Standes und einer
anderen Klaffe sein Glück suchen will . Avals
Hitler , unser Führer , hat gesagt: Es soll keiner
wähnen und keiner glauben , daß sein Glück
dann gedeihen kann, wenn es dem Nachbarn
schlecht geht. Sondern wir Nationalsozialisten
wissen, daß die Interessengegensätze unter den
Menschen vorhanden sind. Wir wollen, daß
jeder Mensch einen gesunden Ehrgeiz hat und
seine Interessen vertritt , aber wir rufen es
allen Deutschen zu und sagen es jedem: Dein

Interesse hat dort aufzuhören
wo die Interessen der Gemein-
jchastbeginnen.  Und dein Interesse wird
dann am besten gewahrt , wenn du es in den
Schoß der Nation legst, düs heißt, wenn dein
Interesse zum Interesse der Nation wird , wenn
dein Wollen das Wollen der Nation ist, wenn
du dich verbindest mit deinen Volksgenossen zu
einem gemeinsamen Tun und zu einem gemein¬
samen Wollen,

Meine deutschen Volksgenossen und Volks¬
genossinnen im Handel ! Ich weiß, ihr seid in
den letzten anderthalb Jahrzehnten arg ver-
dächtigt worden und ich weiß, daß mancher
Nationalsozialist verächtlich einmal über den
Handel sprach. Ja , ich weiß, daß es einige
Theoretiker gab, die glaubten , daß zwischen
Produzenten und Konsumenten ein dritter
Stand , der Handel , nicht mehr notwendig fei.
Ich weiß das alles und Sie wissen es mit mir.
und doch müssen wir erkennen, daß Sie ein
wertvolles , ein Hlrichberechtig-
tes Glied in allen schaffenden
Ständen des Volkes  sind . Ich gehöre
nicht zu jenen, die nun blind sind, weil einige
wenige Ihren herrlichen Stand verdächtigt
weil einige wenige Ihren Stand beschmutzt
haben» weil sie tatsächlich aus dem königlichen
Kaufmann eine kleine Krämerseele gemach«
haben. Nein , ich gehöre nicht zu denen, die nun
einen großen Stand herabwürdigen , sondern
wir wollen gemeinsam wieder das machen, was
ehemals Ihre Vorfahren , Ihre Vorläufer und
Vorkämpfer waren , jenen Typ des königlichen
Kaufmanns , wie wir ihn aus dem Geschlecht
üer Fugger oder in den Städten der stolzen
Hanse kennengelerni haben.

Nach einem Hinweis auf die Geschichte Kar¬
thagos schloß Dr . Ley: Ihr Männer und
Frauen , von Handel , Handwerk und Industrie,
ihr Meister und Gesellen, ihr Handelsherren
und Lehrlinge , haltet zusammen, seid eine Ge¬
meinschaft. Adolf Hitler hat uns die Gleich,
berechtigung zurückerobert, Adolf Hitler hat uns
die Ehre geholt. Wir haben nicht das Schicksal
Karthagos üb--r uns ergehen lassen müssen,
.andern es ist ein Wunder , daß uns das Scbick-
lal den Mann Adolf Hitler gesandt hat, den
Mann , der uns aufrüttelte und sagte: Niemand
darf es mehr wagen, Deutschland ungestraft
anzugreifen . Jawoh ., Adolf Hitler , unser >
Führer , wir danken dir in dieser Morgenstunde
und das sei unser Gelöbnis t

Wir wollen eine Gemeinschaft
sein,  eine Kameradschaft von Treue , von
Anhänglichkeit, von Opferbereitschaft, wir wol¬
len kämpfen für Deutschland, für Adolf Hitler!

Das gemeinsam gesungene Horst-Wessel-Lied
beendete die eindru ^svolle Kundgebung.

Ist Harrptmarm-er Mörder?
Unvereinbare Widersprüche der Zeuge « — Zwischenrufe im Serichissaal

t Flemington , 20. Januar.
Nachdem der Tankstellenwärter,

dem Hauptmann die letzte Iv-Dollar -Gold-
note aus dem Lvsegeld für Benzin zahlte , in
seiner Aussage erklärt hatte , daß er Haupt-
mann einwandfrei  w i e d e r e r kenne,
schritt die Staatsanwaltschaft zur Verneh¬
mung der staatlichen Agenten . Ein Sonder¬
agent der Justizbehörde namens Seery  be¬
richtete, daß die erste Note aus dem Lösegeld
am 4. Aprrl 1932  entdeckt worden sei.
Die Suche sei ja erst durch die Tatsache er¬
möglicht worden , daß Lindbergh die Num-
mern der Banknoten notiert
hatte , bevor er das Lösegeld abschickte. Im
weiteren Verlaus der Suche seien Geldscheine
im Staate Neuyork , in Chikago und sogar
in Asien  aufgetaucht . Von den 50000
Dollar Lösegcld feien 35 000 Dollar Gold¬
noten gewesen. Bisher habe man 19 685 Dol¬
lar wiedergesunden , davon 14 600 Dollar in
der Garage  Hauptmanns.

„§ ie sollen nickt lügen!"
Der Agent Thomas Sisk  schilderte dar¬

aufhin die Verhaftung Haupt¬
manns.  Er habe in der Brieftasche Haupt¬
manns eine 20-Dollar -Goldnote aus dem
Lösegeld gefunden ; auf seine Frage habe
Hauptmann erklärt , dies sei seine letzte
Goldnote ; sie fei ein Teil seiner Er¬
sparnisse.  Dann habe man die Woh-
nung  Hauptmanns durchsucht; während
dieser Zeit sei ihm ausgefallen , daß der An¬
geklagte immer wieder aus dem Fenster
geblickt  habe , wahrscheinlich um zu sehen
ob auch die Garage  von Polizeibeamten
durchsucht würde . Als Sisk ihn fragte , ob er
in seiner Garage Geld verborgen
habe, erwiderte Hauptmann , daß er keine
Goldnoten besitze.

Bei diesen Worten Sisks sprang der
Angeklagte aus  und rief dem Agenten
zu, er solle aufhören zu lügen . Die Leute in
den Zuschauerräumen standen ans . Der Po¬
lizist hinter Hauptmann zwang ihn auf sei¬
nen Stuhl zurück und Richter Trenchard
sagte ihm, daß er sich zur a n g e m e s s e n e n
Zeit äußern könne.

Sisk schilderte dann , wie man in der Ga¬
rage unter emcm Bodcnbrett einen Krug
gefunden habe , von dem jedoch Hauptmanr
nichts wissen wollte . Am nächsten Tage habe
er jedoch zugegeben^'daß er in diesem Kruge

drei Wochen vor seiner Verhaf¬
tung Geld aufbewahrt  habe . Bei
diesen Worten sprang Hauptmann wieder
auf und rief, erfollenichtlügen.  Das
Spiel von vorhin wiederholte sich-

Dann erhob sich der Generalstaatsanwar!
und erklärte , er werde beweisen, daß Haupt¬
mann nach dem 2. April 1932 nicht mehr
gearbeitet  habe . Hierauf trat eine Pause
ein.

8on6e«cksi'eL Angebot üen Ztssls-
snvsstlckstt

In der Pause hörte ich von verschiedene«
vertrauenswürdigen Leuten , daß der Genc-
ralstaatsanwalt ' Wilcntz dem Angeklagten
Hauptmann wiederholt anqeboten habe, ihm
das Leben zu schenken,  wenn er die
Namen seiner Komplizen  bekannt¬
gäbe. Hauptmann habe dieses Ansinnen er¬
regt abgelehnt  und erklärt , er fei un¬
schuldig und habe mit der ganzen Sache
überhaupt nichts zu tun.

v 'e ksMonten tisl°ptmsnn8
Nach der Pause warf der Generalstaats¬

anwalt die Frage nach den Bankkonten
Hauptmanns auf . Der Angestellte einer
Maklerfirma , Mulligan,  sagte aus.
Hauptmann habe bei dieser Firma ein Konto
unterhalten , das später auf den Mädche n-
namen von Frau Hauptmann
übertragen worden sei.

Als Mulligan das Bild IsidorFischS
vorgelegt wurde , erkannte er diesen als den
Mann , der Hauptmann im Frühjahr 1933
fünf- oder sechsmal zu seiner Firma be¬
gleitet  habe . Hauvtmann habe ihm er¬
klärt , daß er mit Fisch an einem Pelzge -
ichäft beteiligt  sei.

Das Hauptmannsche Konto habe am Vor¬
abend der Entführung,  am 1. April
1932, 203 Dollar , dagegen am Ende des glei¬
chen Jahres 2 528 Dollar betragen . Ein Be¬
amter einer anderen Bank erklärte , daß das
Pelzkonto  Hauptmanns 12500 Dollar
betragen habe . Die Einlagen seien zu wie¬
derholten Malen in größeren
Kleingeldmengen  erfolgt.

km TvÜckem'ul ki>su ffsupimsnns
Im weiteren Verlauf der Vernehmungen

sagt die Zeugin Ella Achenbach  aus.
Sie erzählte , daß sie zwei Tage nach der
Entführungsnacht bei Frau Hauptmann ge¬

wesen fei. Frau Hauptmann habe ihr gejagt,
daß sie und chr Mann gerade von einer
Reise zurückgekehrt  seien . Sie hät¬
ten auf der Hausveranda gestanden , als
Hauptmann  n " s dem Haute kam: er
habe etwas geh! ' t , als Frau Achen¬
bach danach frag ! . habe Frau Hanptmanr
erklärt , daß ihr Mann sich auf der Reist
am Bein verletzt  habe.

In diesem Augenblick iprano Frau Haupt-
mann auf und rief : „Das ist ja gelo¬
gen!  Das habe ich alles gar nicht ge -
sagt !"

Wieder verbreitet sich große Unruhe
und Erregung  im G"richtssaal . Richter
Trenchard  forderte Frau Hauptmann
in scharfem Ton  auf . ihre Zwischenruf
künftig zu unterlassen . Frau Hauptmann
brach daraufhin in Tränen aus  und
sagte schluchzend daß sie das Gerickst nicht
habe beleidigen wollen , daß sie aber bei
derart verlogenen Aussagen
nicht ruhig bleiben  könne.

prorel! in r« ei Nocken sbzekckloklen
Nach diesen Zeugenvernehmungen wurd-

die Verhandlung auf Montag vertagt . Die
Beweisausnahme durch die Anklagevertre-
tung dürste am Dienstag  zum Ab'chlnß
'ommen . Am Mittwoch werden dann 5 0
Entlastungszeugen  und vier Hand-
christeniachverständige vernommen . In etwa

zwei Wochen  dürste der Prozeß zu Ende
gehen, wenn nicht noch unvorhergesehene
flwstchenfälle emtret -"-.

Mtt Saar-GewerkschaftS-
veldrrrr durOgesangen

dir. Saarbrücken , 21. Januar.

Dem kleinen Häuslein der unentwegten
Marristen . die sich am 13. Januar noch nicht
zu ihrem Volke bekannt haben , gehen nun
die Augen auf über ihre Führer , die sofort
das Hasenpanier ergriffen und ihre Anhänger
im Stich gelaffen haben . Eine Reihe von die¬
sen Führern hat ihr Vermögen . ,das aus den
den Organisationen geopferten Arbeiter¬
groschen entstanden ist, nach Frankreich mit-
genommen . Der Gewerkschaftskassierer Kie¬
fer von Güdingen (Landkreis Saar¬
brücken) hat darüber hinaus auch die Ge¬
werkschaftsgelder mitgenommen , nachdem er
die Kassenbücher und Belege verbrannt
hatte . Damit nicht genug , ließ er auch die
Möbel , die Eigentum der Gewerkschaft
waren , nach Frankreich transportieren . Wohl
versuchten die Mitglieder der roten Gewerk¬
schaftsfront . durch einen Gerichtsbeschluß
diese Möbel sicherzustellen; sie kamen aber zu
spät , denn als sie am Schauplatz des Möbel-
transportes erschienen, standen die Möbel be¬
reits jenseits der Grenze . Damit aber haben
die Marxisten in der ganzen Gegend auch den
letzten Rest ihrer Anhängerschaft endgültig
verloren.

In Kirkel (Saarpfalz ) marschierten An¬
hänger der Lettischen Front und ehemalige
Status -quo-Anhänger geschloffen in einem
mächtigen Zuge vor das Naturfreunds -Haus,
verbrannten dort die rote Sepa-
ratistenfahne'  und zogen auf dem
Hanse eine mächtige Hakenkreuzsahne auf.
Das Naturfreunde -Haus , bisher ein Haupt¬
stützpunkt der dort untergebrachten Emigran¬
ten , wird ein Heim der deutschen Jugend
werden.

Am Sonntag fanden in allen katho-
lischenKirchendesSaargebietes
Festaottesdienste  anläßlich der Be-
jreiuna des Saarlandes statt . In den Pre
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digten wurde der 13. Januar als herrliäM
Sieg des Rechtes und der Freiheit gefeiert

AlMisegLMhkiriglmgM das
Saargebiet ausgebsöen

Saarbrücken , 21. Januar.

Die Regierungskommission teilt mit : Auf
Grund des Beschlusses der Negierungskom¬
mission vom 21. Januar 1935 wird die Ver¬
ordnung vom 29. November 1934 betreffend
das Erfordernis einer besonderen Einreise¬
genehmigung für das Saargebiet für die Zeit
vom 27. Dezember 1934 bis 26. Januar 1935
mitsosortigerWirkung  ausgehoben.

Z,s MiltWen Mrr WM
Berlin,  21 . Januar.

Die Reichsberufshauptgruppen der Angestell¬
ten in der Deutschen Arbeitsfront geben jetzt
das Ergebnis ihrer Selbsthilseleistungen im
Jahre 1934 bekannt. Insgesamt sind für An¬

gestellte Unterstützungsleistungrn in Höhe von
rund 5 6 Mill . NM . gezahlt worden . Den
Hauptanteil hieran hat die Stelle « losen¬
il nter stütz ung,  für dir 2,4 Will . RM.
ausgewcndet wurden . Für Jnvaliden-
unterstützung  wurden fast 806 000 NM .,
ein gleicher Betrag für Altershilfe,  für
Sterbegelder rund 700 ÜVS RM ., für Not-
.andsunterstütznng  rund 500 000 RM.
und an Aussteuerbeihilfen  für weibl.
Angestellte 300 000 RM . gezahlt. Für die neu-
eingefiihrte Umzugs - Hilfe,  die den Stel¬
lenlosen die Annahme einer Beschäftigung an
einem entfernten Ort ermöglichen soll, sind
cund 50 000 RM . ausgegeben worden.

Neger ermorden 47 Franzosen
Paris , 21. Jan . Havas berichtet aus Dschi¬

buti (Französisch Somaliland ), daß ein fran¬
zösischer Administrator , 18 Mitglieder der
französischen Verwaltung und 28 Somalilente
aus französischem Geöiet bei einem Raubzug
von Stämmen ans dem abessimschen Grenz¬
gebiet ermordet worden sind.

Kampf und Sieg der württ. NS-Vreffe
Auftakt der Wri bewache im Reichssendee Stuttgart

„Die Fahne hoch, die Reihen dicht geschlos¬
sen . . das alte Kampflied der braunen
Sturmkolonnen , das so oft in den vergange¬
nen Jahren Tausende und aber Tausende
mit neuem Mut und neuer Kraft erfüllte,
schloß die Uebertragung des Neichssenders
Stuttgart „Kampf und Sieg der national¬
sozialistischen Presse in Württemberg ". Rach
kurzen einleitenden Worten wurde in Form
eines packenden Hörspieles ein Ausschnitt
aus dem schweren Ringen der Württemberg !«
schen RS .-Presse gezeigt.

Das Jahr 1930 sah in Württemberg 182
dem Nationalsozialismus mehr oder weniger
scharf entgegentretende Zeitungen . Lüge, Haß
und Verleumdung schrien Tag für Tag aus
ihren Spalten und die junge Bewegung hatte
nicht die Möglichkeit, sich auf gleiche Art
gegen die täglichen Unterstellungen z«
wehren.

In plastischer Weise führte eine Szene in
einer Stuttgarter Redaktion eines Demo¬
kratenblattes die dort angewandten Prak¬
tiken vor Augen . Alles wurde verdreht,
alles wurde erlogen . Da am Jahres¬
wechsel 1930/31  wurde unterFüh-
rung von Gauleiter Murr der
NS . - Kurier gegründet.  Wieder
werden wir zurückversetzt in jene Zeit , als
noch jeder Tisch und Stuhl von Partei¬
genossen gestiftet werden mußte , als noch
täglich die Polizei auf die Redaktion kam,
als Nummern beschlagnahmt wurden,
Schriftleiter ins Gefängnis flogen , die
Kommune die Zeitungen von den Anschlag¬
brettern ritz, in die Leit , als der RS .-Kurier

noch mit unzulänglichsten Mitteln , aber g«-s
tragen von dem unzerstörbaren Willen der
Parteigenossen , sich Tag für Tag aufs neue
durchsetzte. Und Woche für Woche lasen
Volksgenossen dieses nationalsozialistische
Kampfblatt und erkannten die Machenschaf¬
ten der schwarz-roten Volksverführer.

Und als die nationale Revolution kam, als
über ganz Deutschland die Glocken klangen, da,
wußte die nationalsozialistische Presse, daß ihre
Ausgabe noch lange nicht beendet, sondern daß
erst jetzt das große Werk wcitergeführt , die
Idee Adolf Hitlers ins Volk hin-
eingetragen  werden müsse.

Und so steht heute die NS .-Presse Württem¬
bergs , mit dem NS .-Kurier als amtlichem
Organ der Regierung und Gauleitung an der
Spitze und der Württembergischen Landeszei¬
tung , als dem nationalsozialistischen Mittags¬
blatt Grotz-Stuttgarts , mit weit über 50 Zei¬
tungen sowohl der Leistung, als auch der Auf¬
lage nach absolut führend in Württemberg da.
Die NS .-Prcffe ermöglichte der nationalsozia¬
listischen Bewegung den Sieg , der National¬
sozialismus rettete das Volk vor dem Unter¬
gang, deshalb: Treue um Treue.

Volksgenosse, der Führer , seine Gefolgschaft
und die NS .-Presse erkämpften Dir ein neues
Reich, sie brachen den Terror der Roten , die
Hinterlist der Schwarzen und das feige Ge-
schleime der bürgerlichen Presse. Danke Du es
dadurch , daß Du täglich die nationalsozia¬
listische Presse liest. Sie allein vermittelt daS
wahre Ideengut des Nationalsozialismus
und sie allein kämpst nicht um Geld und Guts
sondern um das Herz des Volkes.



/lus Stark unckI-snü
Berufsberatung burch Rundfunk

Das Landesarbeitsamt Südwestdeutschland
wird weiterhin mit einer Reihe von Rund¬
funkvorträgen Eltern , Erziehungsberechtigte
und Jugendliche über wichtige Fragen der
Berufsberatung aufklären und Berusswege
aufzeichnen. Am 23. Januar 1935(Mittwoch)
abends 6.15 Uhr findet über den Reichssender
Stuttgart ein Vortrag über „Die Lehren der
Arbeitsschlacht für die Berufsberatung statt.

Zum Betriebsappell der Fachschaft Han¬
del, der gestern morgen mit Gemeinschafts¬
empfang der Ansprache des Reichsorganisa¬
tionsleiters Dr . Ley im ganzen Reich abge¬
halten wurde, hatten sich die hiesigen Be¬
triebsführer mit Gefolgschaft im „Schiff" ein¬
gefunden. Etwa 50 Personen nahmen daran
teil. Nach Anhörung der Rede richtete NS .-
Hago-Ortswalter Lindemann  noch einige
Worte an die Anwesenden, wobei er bedau¬
erte, daß noch manche Fachschaftsangehörige
fehlten, und weiterhin dem Wunsche Ausdruck
gab, daß nunmehr anstelle des unerquicklichen
und schädigenden Konkurrenzkampfes im Han¬
del die Einheit der Gesinnung und der Ziele
ihn zu neuen, gemeinsam zu erfüllenden Auf¬
gaben im Dienste des Ganzen führen iverüe.

Eta NeuendLirgee Filmstsrn
Von Donnerstag , 21. Januar , ab läuft im

Ufa - Pforzheim  der Großfilm „Ferien
vom Ich", bearbeitet nach dem bekannten
gleichnamigen Roman Paul Kellers. In den
Hauptrollen wirken mit Herrn. Speelmanns,
Cilly Feindt und Fritz Gcnschow, vor allem
aber Carola Höhn,  ein Neuenbürgcr
Kind, deren Familie ursprünglich hier zu
Hause ist. Einige Fahre vor dem Krieg bis
etwa 1917 besah ihr Vater bekanntlich in sei¬
ner Heimatstadt und zwar in der fetzigen Wil-
Helm-Murr -Straße ein Friseurgeschäft, so daß
viele Bewohner unserer Stadt die Künstlerin
noch als Kind gekannt haben; ihre Entwick¬
lung , die im oben genannten Film einen
Höhepunkt erreicht, dürste daher besonderes
Interesse erwecken.

Kameradfürafls-Abend der SA
Neuenbürg, 21. Januar.

Der Saal des „Bären " sah am Samstag
abend eine Festlichkeit, die als vorbildlich in
Kameradschaftund herzlicher Fröhlichkeit be¬
zeichnet werden darf. Der hiesige Sturm 11
der SA . N. 111 hatte dazu eingeladen, und
fast alle Kameraden, sowohl von hier wie von
Birkenfeld und Höfen samt Sturmführer
Knüller tvaren dem Rufe gefolgt, durchweg
mit Familie, so daß die Grundlage für einen
schönen Abend gegeben war. Wie eine einzige
große Familie fühlte man sich in der bunten
Reihe, die ganz von selber an den Tischen ent¬
standen war. Schon um 8 Uhr war der Saal
Voll besetzt. Der unterhaltende Teil war so
bemessen, daß die gesellige Unterhaltung zwi¬
schendurch nicht zu kurz kam. Ein kleines
Orchester des SA .-Musikznges, Lieder und
humoristische Vorträge brachten Stimmung-
Zur großen Freude aller Anwesenden fügte
es sich, daß der zufällig in Neuenbürg anwe¬
sende Kamerad Stierlen mit seinen schwäbi¬
schen Gedichte» zur Erhöhung des Vergnü¬
gens beitragen konnte. Daß der anschließende
Tanz von den Teilnehmern des heiter-geselli¬
gen Kreises nicht verschmäht wurde, versteht
sich von selber.

Eine seltene Ehrung wurde dem Vorsitzen¬
den des Wildbader „Liederkranz", Herrn
Karl Rometsch  zuteil . Er wurde in der
letzten Singstunde unter Ueberreichung einer
Urkunde und unter herzlichen Glückwünschen
für 25fährige treue aktive Sängertätigkeit
zum Ehrensänger ernannt.

/ -

Am Samstag abend hielt der Sänger¬
bund  im Hotel „Schwarzwaldrand" seine
Abendunterhaltung  wie alljährlich
ab. Vorstand Paul Ahmar  begrüßte die
Anwesenden und' dankte für den zahlreichen,
Besuch. Den Aufführungen ging ein vom
Verein vorgetragencr Chor voraus . Hernach
folgte das Theaterstück „Der Wildsee". Die
mitwirkenden Spielerinnen und Spieler be¬
friedigten. wie gewohnt, die Zuhörer in
hohem Maße, wofür nach Beendigung der
Aufführung die Zuhörer mit starkem Beifall
ihren Dank zum Ausdruck brachten. Im An¬
schluß folgten noch humoristische Darbietun¬
gen mit einbegriffen die V-ereinschronik,
welche allgemeine Ueberraschnng darstellte.
Der Verlauf des Abens bedeutet für den
„Sängerbund " ein weiterer Fortschritt, wo¬
rauf der Vorstand den Abend in diesem Sinne
geschlossen hat.

Beim Schlittenfahren verunglückte das
sechsjährige Söhuchen des Th. Jlg und zog
sich einen Oberschenkelbruch zu. Der Unfall
ist uucko tragischer, da das Kind vor 8 Mo¬
naten denselben Fuß schon einmal gebrockien
hat, und nun wiederum ins Bezirkskranken¬
haus eiugcliefert werden mußte.

Höfen a. Enz, 20. Jan . Fast vollzählig

war die hiesige NS . - Frauen schaft in
der Halle des Hauses Commerell versammelt,
um unsere württembergifche Schriftstellerin
Anna Haag  vorlesen zu hören. Wen das
Leben jahrelang nach Schlesien, an die Ostsee
und nach Rumänien führte, wer seit zwei
Jahrzehnten seine Ferien dazu benützte, um
Land und Leute seiner engeren und weiteren
Heimat kennen zu lernen, wer als Mutter in
wechselvollen Zeiten selbst ein Herdlein Kin¬
der großgezogen hat und zu all dem noch die
Gaben besitzt, den vielen Eindrücken und Er¬
lebnissen in Wort und Schrift meisterhaften
Ausdruck zu verleihen, der hat auch uns
Frauen viel zu sagen. Die Art und Weise,
wie Anna Haag uns aus dem reichen Schatz
ihrer Erlebnisse vorlas , ließ keine Müdigkeit
oder Langeweile aufkommen. Wir hätten
dieser Frau , die mit ihrem beneidenswerten
Humor das Leben sieht und meistert, noch
lange znhören können. Es war für uns ein
wertvoller und heiterer Abend.

Conweiler. Am Sonntag mittag erschien
ans östlicher Richtung in ziemlich großer Höhe
ein Freiballon über unserer Gegend, an dem
der Name „Stragula " sestgestellt werden
konnte; er war als leuchtende gelbe Kugel am
blauen Himmel noch lange deutlich zu sehen.

Conweiler, 20. Jan . Die hiesige Sturm-
Lannkapelle  hatte auf Samstag abend
ins Gasthaus zum „Waldhorn" zu einer
Abend Unterhaltung  eingeladen . Zahl¬
reich hatten sich die SA.-Kamera-den des Stur¬
mes 13/172 von nah und fern eingefunden,
doch hätte die Veranstaltung seitens der Be¬
völkerung besseren Besuch verdient, wenn
man dabei in Betracht zieht, daß sich die Ka¬
pelle bei jeder Gelegenheit in den Dienst der
Sache stellt. Als Einleitung erklang der
„Weck anf"-Marsch, worauf Vorstand W.
Gann  Bcgrüßungsworte an die Versammel¬
ten richtete. Die Musikstücke„Mondnacht auf
der Alster", „Zapfenstreich" von Polack, Fan¬
tasie aus dem „Freischütz", „Soldatenliebe —
Soldatenleben" waren für die Kapelle beste
Proben ihres Könnens. Alles kam sauber u.
flott zum Vortrag , und wenn es je schien, als
ob sich die Kapelle zuviel zugemutet hätte, so
gelang es doch der schneidigen und sicheren
Leitmig des Dirigenten B echt - Birkenfeld
gefährliche Klippen zu umschiffen. Zwei hu¬
morvolle, glänzend wiedergegebene Theater¬
stücke„Im Krug zum grünen Kranze" und
„Jochens Liobesstudien" ließen uns die All¬
tagssorgen für einige Zeit vergessen und sie
haben damit ihren erwünschten Zweck vollauf
erfüllt. Abwechslung in der Vortrngsfolge
brachte der Schwank: „Der stumme Musiker",
bei dem die einzelnen Musiker Proben ihrer
Leistungsfähigkeit ablegteu. In Anbetracht
der heutigen Zeitverhältniffe kann die Sturm-
bannkapeve auf eine gut gelungene Veran¬
staltung zurückblicken. l) .

Ottenhausen. Zwischen Weiler und Ell¬
mendingen stürzte Sonntag abend ein Kraft¬
radfahrer aus Dietlingen auf der vereisten
Straße . Er sowohl wie die Mitfahrerin wur¬
den ein Stück weit weggeschleudert. Während
diese anscheinend nur Wunden im Gesicht er¬
litt , mußte der junge Mann mit einem Arm¬
bruch und einer Schädelverletzuug in das
Pforzheimer Krankenhaus gebracht werden.

Vier Pferde verloren
Pfinzweiler. Schweren Schaden  hat

die Firma E r n st Kling,  Sägewerk, inner¬
halb wenigen Wochen erlitten durch Verlust
von vier Pferden, darunter zwei wertvolle
junge Tiere. Durch Blutkrankheit verendeten
zwei Pferde, zwei weitere ^wußten erschossen
werden, um diese ansteckende Seuchcnkrankheit
nicht noch weiter zu verschleppen. Wenn auch
der Staat eine Entschädigung zahlt, so ist
doch der Schaden hoch.

Auch der ViehversicherungsvereinFeldren-
nach-Piinzweiler hatte im abgelaufenen Fahr
einen Verlust von 19 Kühen, wie bei der am
letzten Sonntag abgehaltcneu Generalver¬
sammlung festgestellt wurde.

Bad Liebenzell. Nach einem Bericht von
Bürgermeister Klepser in gemeinsamer Sit¬
zung' des Gemeinderats, Kurausschusses und
Fremdengcwcrbeskann Liebenzell auf eine er¬
folgreiche Kurzeit zurückblicken. Der Dauer-
fremden-verkehr stieg um fast ein Drittel und
der Durchgangsverkehr schwoll beträchtlich
au ; allein mit Sonderzügen kamen 11 OM
Personen au. Das kam auch im Besuch der
Konzerte und des Schwimmbades zum Aus¬
druck, wo außer den Inhabern von Zeitkarten

^1000 Personen Karten lösten.
Besonderen Anklang fand die Einrichtung
. .oeilcu Lesezimmers im von der Stadt
erworbenen Kurhaus Schwarzwald. Als eine
der dringendsten Verkehrsaufgaben wurde der
Ausbau der Straße von Weilderstadt über
Liebenzell und Schömberg nach Neuenbürg
bezeichnet.

der
Neuenbürg, 21. Januar.

Am Pflichtabend vom 17. Januar unserer
Frauenschaft hat sich eine stattliche Anzahl'
Hörerinnen eingefunden. Nach dem gemein¬
schaftlich gesungenen Frauenschaftslied be¬
grüßte die Leiterin Fran Müller in einleiten¬
den Worten insbesondere die Hinterbliebenen
der Kriegsopfer, um dann der Heimleiterin
des weiblichen Arbeitsdienstes Pforzheim, Frl.
Stucr,  das Wort zu erteilen.

In einem sehr aufschlußreichen Vorträge
sprach die Rednerin über Zweck und Ziel des
weiblichen Arbeitsdienstes. Ausgehend von
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öas ist eine eöleSorte:
Die schmeckt tatsächlich wun- erbar!

Das macht Dir,
-eutlicher als Worte,

öle gute „Salem " selber klar.



ccn ersten Ansätzen einer sich „iveibl . Arbeits¬
dienst " nennenden Vereinigung Berliner Stu¬
dentinnen der Vorkriegszeit , die sich die Auf¬
gabe stellte , zum Wöhle ihrer Mtstudcntin-
neu und Kameradinnen gemeinsam zu arbei¬
ten — Bestrebungen , die bald wieder unter-
gingcn — wie auch spätere Versuche , während
der großen Arbeitslosigkeit nach dem Kriege,
die ebenfalls keinen Bestand hatten , führte
uns der Vortrag die ganze Entwicklung dieser
Organisation bis zu ihrem heutigen Stande
vor Augen . Wie in vielen anderen Dingen,
so konnte auch hier erst nach dem Durchbruch
der NSDAP , zur Macht , an eine straffe Ver¬
einheitlichung im Reiche unter , dem Leitwort
„Arbeit für dein Volk adelt dich selbst " ge¬
schritten werden.

Wir unterscheiden heute Bauernhilfslager
(Süddeutschland ), Siedlungslager (Ostpreu¬
ßen ) und Hauswirtschaftslager , wozu auch das
Pforzheimer Lager zählt . Hier werden Mäd¬
chen aus der Fabrik und Haustöchter aller
Stände ebenso für die Hauswirtschaft wie auch
körperlich und geistig planmäßig geschult.

Es würde zu weit führen , hier alles wie-
derzngeben , wie sich Leben und Treiben in
einem Tagesverlauf im Lager abspielen . Nur
so viel : Zwischen 17 und 25 Jahren sind Mäd¬
chen aus allen Ständen vertreten und nie¬
mand wird bevorzugt oder znrückgesetzt . Die¬
ser Geist der Volksgemeinschaft ist das kost¬
barste , was wir im Arbeitsdienstlager erleben
und mitnehmen . Gerade deshalb ist es wich¬
tig . daß jedes deutsche Mädchen diesen Natio¬
nalsozialismus der Tat im Arbeitsdienstlager
praktisch kennen lernt . Mit einem „Heil Hit¬
ler " schloß die Rednerin.

Anschließend erinnerte Gewerbeschulrat
Reile  daran , das WHW . nicht zu vergessen,
zumal in unserer Gegend die Arbeitslosigkeit
am größten ist. Mit dem Dank an die Red¬
nerin und dem gemeinsam gesungenen Saar¬
lied wurde der Abend geschlossen . ? .

Tariflöhne eirchaltei»!
In den Kreisen der Betriebsführer , Unter¬

nehmer und Handwerksmeister ist immer
noch nicht genügend bekannt , daß die Tarif¬
löhne unter allen Umständen bezahlt werden
müssen . Die früher geschaffenen Tarifver¬
träge sind vom Treuhänder der Arbeit für
verbindlich erklärt worden.

Es ist auch nicht angängig , niedere Löhne
als in der Tarifordnung bestimmt zu verein¬
baren . Ganz abgesehen davon , daß der Be¬
triebsführer , Unternehmer oder Handwerks¬
meister die Differenzbeträge nachbezahlen
muß , macht er sich nach tz 22 AOG . auch
strafbar.

Die sozialen Ehrengerichte haben in letzter
Zeit wiederholt Urteile in solchen Fällen ge¬
fällt . Wir geben nachstehend ein solches von
dem sozialen Ehrengericht für das Wirt¬
schaftsgebiet Brandenburg bekannt:

Dem Inhaber einer Kohlenhandlung in
Berlin ist die Befähigung , Führer des Be¬
triebes zu sein , aberkannt worden , weil er
trotz ernstlicher Verwarnung durch den Treu¬
händer der Arbeit die Tariflöhne nicht be¬
zahlt , er vielmehr den Treuhänder der Arbeit
in gröbster Weise beleidigt hat . Er hat auch
in der Verhandlung erklärt , die Tariford¬
nung bestehe für ihn nicht , und er lehne es
ab , die beleidigenden Aenßerungen gegenüber
dem Treuhänder der Arbeit znrückznnehmen.

VerZir 8ta 1tunA 8-XLl1en ^ er
Dienstag , 22. Januar:

Pforzh . Schauspielhaus:  Das Früh¬
stück von Rudolstadt . 6 Uhr.

Ufa:  Liebe , Tod und Teufel.
Lili:  Hermine und die 7 Aufrechten.
Spielplan des Pforzheimer Schauspielhauses

Dienstag : Das Frühstück zu Rudolstadt.
Mittwoch : NS .-Kulturgem . Abt . 8 zum letz¬
ten Male : Die lustigen Weiber von Wind¬
sor . Donnerstag (kleine Preise ) : Klara tippt
(tipt ) richtig . Freitag : Die verkaufte Braut,
Oper von Fr . Smetana (Erstauff ). . Sams¬
tag : NS .-Kulturgem . Abt . v : Das Frühstück
zu Rudolstadt . Sonntag , 27 . Jan . : nachmitt,
(kleine Preise ) : Klara tippt (tipt ) richtig;
abends Die verkaufte Braut . Beginn 7 -4 U.
Fstr den 30. Januar ist Wilhelm Tell zur
Aufführung vorgesehen.

Schueeberichle
Dobel . Schneehöhe 17—25 Zentimeter ; ver¬

harscht ,im Walde Pulver ; Wetter bedeckt,
— 1 Grad ; Schi und Rodel gut.

Die Große Strafkammer in Hechingen  hat
ven 41 Jahre alten Friedrich Christoph Hof.
meister  von Göggingen wegen versuchter Er-
Pressung gegenüber dem Erzabt von Beuron zu
zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehr-
Verlust verurteilt.

Die Ehefrau des Weingärtners Wilhelm Wild
von Weinsberg  ist vor einigen Tagen auf
dem glatten Gehweg aus ge glitten  und hat
sich dabei am Kopfe eine Verletzung  zu-
gezogen. Einer hinzutretendcn Entzündung er¬
lag die Frau.

*

In Langenargen,  OA . Tettnang , wollte
der Hilfsarbeiter Konrad HeierIe  seine Stiefel
von den anhaftenden Schneestellen befreien , glitt
dabei aber aus und brach das Bein.

*

Das bekannte Freudenstädter .Bärenschlößchen ",
eines - der ältesten und schönsten Bauwerke der
Stadt , ist von der Stadtverwaltung der Hitler-
jugend als Heim zugewiesen worden.

Dietenheim OA . Laupheim , 21 . Jan . (G e -
jährliche Kohlenoxydgase .) Einen
Unfall erlitt am Samstag der bei der Firma
Zwirnerei und Nähfadensabrik AG . Dieten¬
heim beschäftigte Heizer Ernst Luithardt,
als er durch unbemerktes Einatmen
strömender Oxyd gase  zusammen¬
brach . In der Nähe arbeitend « Kollegen
brachten ihn sofort ins Freie.

Weiler OA . Kirchheim , 21 . Jan ? (Im
Tode vereint .) Das Ehepaar Gottlob
und Karoline Marzel,  das im vergange¬
nen Jahr die goldene Hochzeit feiern konnte
ist innerhalb eines Zeitraums von 6 Stun¬
den gestorben.

Starkes Anwachsen des Fremden¬
verkehrs

Freudenstadt , 20 . Jan . Die Zahl der
Fremdenübernachtungen  in Freu-
denstadt (einschließlich Kniebis und Zwiesel-
berg ) hat im Jahre 1934 insgesamt 323 493
betragen . Diese llebernachtungen wurden
von zusammen 46 662 Fremden getätigt.
Demgegenüber hat im Jahre 1933 die Zahl
der Uebernachtungen in Freudenstadt (eben¬
falls einschließlich Kniebis und Zwieselberg)
nur 266 330 betragen und die Zahl der
Fremden bloß 41 618 . Das bedeutet für das
Jahr 1934 ein Mehr von 57 063 lieber-
nachtungen.

WinLeeLpset"
Ski -Kreismeisterschaft in Dsbel
Sonne , Schnee und Schiläufer , das waren

die Begriffe , die dem Dobel am verflossenen
Samstag nnd Sonntag das Gepräge gäben.
Ans den Brettern , mit den Autos und Omni¬
bussen sind die Jünger der Weißen Kunst in
Hellen Scharen auf das Schlachtfeld gezogen,
sei es , um die Kräfte im heißen Wettbewerb
zu messen , sei es , um sich im frohen Spiel des
Schilaufs in der schönen Gottesnatur neue
Kraft für den Alltag zu holen . So waren
die Voraussetzungen dafür geschaffen , daß die
Krelsmeisterschaft im Schilauf in würdigem
Rahmen vom Stapel gehen konnte.

Der Samstag nachmittag brachte den Lang¬
lauf über 18 Km . Heiß war die Schlacht.
Bergnnter und bergauf ging es auf flinken
Sohlen dahin . Verbissen wurde gekämpft und
mancher Schweißtropfen ist in den Schnee ge¬
fallen . Aber auch dieses Jagen nahm ein
Ende und der Sieg ist der Mühe Preis . Die
Zeiten der Besten sind als sehr gilt zu be¬
zeichnen.

Der Sonntag vormittag war dem Ab¬
fahrtslauf gewidmet . ^ Leider war die Mög¬
lichkeit nicht gegeben , "diesen Lauf ganz fahr¬
planmäßig durchzuführen , da Petrus es nur
mit dem Höhengebiet über 600 Meter gut
Einte . So ergab die Abfahrtsstrecke nur eine
Höhendifferenz über 200 Meter . Trotzdem
war der . Lauf , welcher durch die hehre Größe
des winterlichen Bergwaldes führte , als sehr
schön zu bezeichnen . Wer nicht fest mit seinen
Brettern verwachsen war , bei dem ist es nicht
ohne Sturz abgegangen . Der Anfall von
Kleinholz zeugte von der Tücke des Schicksals.

Am Nachmittag ging es unter Teilnahme

An Ml Monate» sechs Meistern
die Mrbesngnis entzogen

Nach einer Zusammenstellung des Reichs-
standes des Deutschen Handwerks ist in der
Zeit vom 1. November bis 31 . Dezember
1934 sechs Handwerksmeistern die Befugnis
entzogen worden , Lehrlinge auszubilden . In
drei Fällen handelte es sich um Handwerks¬
meister aus dem Bezirk Ansberg und in je
einem Fall hatte der Meister seinen Sitz im
Bereich der Gewerbekammer Dresden . Der
Grund für die Maßregelung lag in der
Ueberschreitung des Züch tigungs.
rechtes  bzw . der mangelnden er-
zie herrschen Qualität,  aber auch t»
der ungenügenden Lehrlingsausbildung , in
wiederholter Verletzung der Pflichten eines
Lehrmeisters und in einem Falle in dem
Verbrechen des Diebstahls und der Ku-blerei

Obst: Großverkauf: 1 Pfd . Edeläpsel 16
bis 22 Pfg . 1 Psd . Tafeläpfel 10— 16, 1 Pfd.
Spalierbirnen 16— 25 , l Pfd . Tafelbirnen
10- 14, 1 Pfd . Walnüsse 22 —26 Pfg.

Gemüse : 1 Pfd . Kartoffeln 4— 5, 1 St . En¬
diviensalat 5— 10, I Pfd . Wirsing lKöhl-
kraut ) 6—7, 1 Pfd . Weißkraut (rund ) 5—6,
1 Psd . Rotkraut 9 - 10, 1 St . Rosenkohl 10
bis 18 . 1 Pfd . Rosenkohl 15- 22 , 1 Psd.
Grünkohl 8— 10, I Bund Rote Rüben 5—6,
I Pfd . Gelbe Rüben llange Karotten ) 5— 6.
1 Bund Karotten , runde , kleine 15—20,
i Pfd . Zwiebel 7- 9 . I St . Rettich 4—8.
1 Bund Monatrettich , rote 10— 15, l Bund
Monatrettich , weiße 15—20 , 1 St . Sellerie
6 —20 , l Psd . Schwarzwurzeln 20 —25 , l Pfd.
Spinat 20 —22 , l Pfd . Bodenkohlraben 4
bis 5, 1 Pfd . Weiße Rüben 4—5. -Markt - '
läge:  Zufuhr in Obst etwas zurückgehend,
in Gemüse reichlich : Verkauf befriedigend,
selbirnen 10— 14, Walnüsse 22 - 26 , Kar-
toffeln 4—5, 1 St . Endiviensalat 5— 10,
Wirsing 6— 7, Weißkraut 5—6, Notkraul
9— 10, I St . Rosenkohl 10— 18, I Pfd . Ro¬
senkohl 15 - 22 , Grünkohl 8 - 10, 1 Bund
rote Rüben 5—6. gelbe Rüben 5 - 6, 1 Bund
Karotten 15 - 20 . Zwiebel 7 - 9, l St . Net-
tich 4—8, 1 Bund Monatrettich , rote , 10 bis
15, weiße 15 —20 . I St . Sellerie 6— 20.
Schwarzwurzeln 20 —25 . Spinat 20 —22.
Bodenkohlraben 4 —5. weiße Rüben 4 - 5
Pfg . je das Pfund . Marktlage : Zufuhr in
Obst etwas zurückgehend , in Gemüse reich¬
lich ; Verkauf befriedigend.

einer großen Zuschauerzahl im Sprung über
die Schanze . Dabei gab es recht ansprechende
Leistungen zu sehen , wenn auch im Ganzen
gesagt werden muß , daß hier noch intensive
Arbeit geleistet werden muß . Aber mit Zu¬
versicht werden wir an diese Arbeit gehen —
ist doch auch Rom nicht an einem Tag erbaut
worden.

Um 6 Uhr abends fand die Ehrung der
Sieger vor dem Hotel Funk statt . Helle
Freude war in den Augen der Gewinner zu
lesen . Der Leiter der ganzen Veranstaltung,
Kreisvorsitzender KlumpP,  überreichte jedem
Sieger den Preis . Damit verband er den
Wunsch , daß allerseits am Aufbau unseres
schönen Schisports tatkräftig weitergearbeitet
iverde . Dem Kveisbesten des nördl . Schwarz¬
waldkreises , Rich . Fischer von Neuenbürg,
wurde zum Beschluß das Kreisbestabzeichen
überreicht und alle stimmten begeistert in das
Schiheil für den Sieger ein.

Dem Organisator Klumpp mit dem Schi¬
verein Dobel sowie den getreuen Amtswal¬
tern sprach Dr . G r i e b - Neuenbürg den
Dank aller Znnftgenossen in herzlichen Wor¬
ten aus.

In Ergänzung der gestrigen Teilergebnisse
der wintersportlichen Wettkämpfe am Sams¬
tag und Sonntag lassen wir nunmehr die
weiteren Preisträger folgen:

Absahrtslauf : Herrenabfahrt . Klaffe II (35
Teilnehmer ) : 1. Willi Steudinger , Herren¬
alb 7.01, 2. Rich . Fischer , Neuenbürg 7.23,
3. Rich . König , Dobel 7.33.

Altersklasse I (5 Teiln .) : 1. Otto Ecker,
Herrenalb 8.26, 2. Rösch , Neuenbürg 8.32.

Altersklasse I! (2 Teiln .) : Schlaich , Calw
9.33.

Ainil.NSDAP.Nalhrichien

HJ .-Führertagung . An : 27. Januar wird
in Calw im Haus der Jugend eine Führer¬
tagung des Bannes 126 stattfinden , an der die
Unterbannführer sowie Führer des Jungvol¬
kes und des BdM . teilnehmen werden . Füh¬
rer der Arbeitsdienstführerschule werden die
Hauptreferate über sportliche u . weltanschau¬
liche Schulung der HI . übernehmen . Auch
sollen Fragen der Jungarbeiterfreizeit und
anderer sozialer Forderungen der HI . be¬
sprochen werden . Verbunden mit dieser
Banntagnng ist eine Führerschulung des Un¬
terbannes 11/126, an der sämtliche Führer des
Unterbannes teilnehmen werden.

Gefolgschaft 3/1/136. Am Mittwoch wird
der Scharführer eine genaue Bestandsliste der
Mitglieder anlegen . Es müssen deshalb alle
Jg . beim Dienst erscheinen . MitzuSringen
sind die Ausweise.

BdM . in der HI ., Ring 1/12«. Di « aus¬
gegebenen Fragebogen müssen sofort erledigt
nnd an die Ringführung eingesandt werden.

Ringführerin 1/126.

Reichsbetriebsgemeinschaft 18 (kurz RBG.
18), Handwerk ! Betriebsfragebogen sind bei
der GBG . angefordert kommen in den näch¬
sten Tagen an die Ortsgruppen . Sollten sie
nicht ausroichen , sind solche sofort anzpfor-
dern , damit iSe gleich beliefert werden kön¬
nen . Rundschreiben über den Aufbau der
KBG . 18 Handwerk sind , wenn noch nötig , bei
uns anzufordern . Ersatzleute sind nur von
den Ortsbetriebsgemeinschaftswaltern und
Fachgruppenwaltern zu bestimmen.

Voraussichtliche Witterung für Mittwoch
und Donnerstag : Die bisherige Hochdruck»
Wirkung hat sich etwas abgeschwächt , besteht
aber noch fort , so daß frostiges und mehr¬
fach heiteres Wetter zu erwarten ist.

O»vtti-n>o-. Ok-idd-lisckc Ode-Kcia.
Gstsqsn . * Lcknss - kedel Onmöskiil.

bvknVok'm.
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Immer noch befindet sich über den Briti¬
schen Inseln ein außerordentlich kräftiges
Hochdruckgebiet . Von ihm aus erstreckt sich
ein schmaler Hochdruckrücken über Ostfrank¬
reich und Süddeutschland bis zum Schwar¬
zen Meer . Süddeutschland lag bis heute
noch im Bereich der Kammlinis des Hoch-
drnckrückens , weshalb das Frostwetter un¬
verändert anhielt . Allmählich verlagert sich
jedoch die Kammlinie in südlicher Richtung,
so daß es in den nördlichen Gebietsteilen
zu Bewölkung und auch zu einer Milderung
des Frostes kommen wird . Im Süden wird
dagegen das Frostwetter noch keine wesent¬
liche Aenderung erfahren.

Jungmannen (9 Teiln .) : 1. Ernst Günth-
ner , Dobel -Neusatz 7.34, 2. Paul Binder,
Neuenbürg 8.11, 3. Erich Hummel , Dobel 8.32. Zurzeit ist Pkkisiift« Nr . r gültig. oz . XII. z<: Z825

Neuenbürg , 22. Januar 1935.

Montag nachmittag 2 Uhr verschied im Kreiskranken¬
haus nach kurzer Leidenszeit unser lieber Vater und Groß¬
vater . Bruder und Onkel

(bristisn tisiner,
Bäckermeister,

im Alter von nahezu 77 Jahren.
In tiefem Leid:

Die Hinterbliebene «.
Beerdigunp : Mittwoch nachmittag Uhr auf dem

alten Friedhof.
Trauerhaus : Marxzellerstraße 51.
Für Trauerbesuche wird herzlich gedankt.

Mer -ZliMg
des Bezirks Neuenbürg.
Bon dem Ableben des Kollegen
Christian Kainer,

früheren Obermeisters und Mit¬
begründers der Innung,

werden die Kollegen in Kenntnis
gesetzt.

Beerdigung Mittwoch nachmittag
>/,4 Uhr . zu welcher volle Betei¬
ligung erwünscht wird.

Der Obermeister.

I SAreibtisA. ««,.
I Sallonrad.

Dürrkopp , neu, beides billig zu
verkaufen.

E . Knüller , Neusatz . Hs . 88.

Knegeromili
Neuenbürg.

Unser lieber, alter Kamerad

Christian Kainer
ist zur großen Armee abberusen
worden.

Die Kameraden sammeln sich
zum Leichenbegängnis am Mitt
wach 3 Uhr ini Lokal.

Der Vereinssührer.

Lu dssckteni
Trotz der großzügigsten
Reklame einer Großsirma
letzter Tage behalten
Ebro - Gutscheine immer

noch ihre Gültigkeit.

kdro ksdriksttvn

Landhaus
oder 3 - 4 Zimmer - Wohnung mit
Sad per 1. April von zwlt Per
sonen zu miete « gesucht zw. Ett¬
lingen und Herrenalb.

Karl Rieß . Priv .,
Gaggenau.

Stempelkissen
Firmenstempel
Stempelständer
in allen Größen.

L Neeh'sche BMaudlusg.
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in emfaLliei l>>5 seinster ^usiülir'img
empsielilt

L.. kuckkancllung
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Das ncnnt man Reklame
In einer belebten Vorortstraße von Lyon

ereignete sich am hellichten Tage eine Be¬
gebenheit, die begreifliches Aufflhen erregte.
Ein VrgabunÄ staub vor dem Schaufenster
eines Konfektionsgeschäftes, schlug plötzlich
mit einem Pflasterstein die Scheibe em, r:ß
einen Anzug heraus und rannte davon, ohne
von zahlreichen Verfolgern eingoholt werden
zu können.

Fünf Minuten spater erschien in dem
Schaufenster, vor dem sich eine große Men¬
schenmenge anfammelte, ein improvisiertes
Plakat mit folgender Aufschrift:
Ein Bklveis für die Qualität meiner Ware!

Ein Mensch setzt Leben und Freiheit größ¬
ter Gefahr ans , um sich in den Besitz eines
meiner vorzüglichen Anzüge zu setzen.
Sie brauchen kein derartiges Risiko ans
sich zu nehmen. Ich gebe heute jedem
Käufer einen Rabatt von M Prozent.
Der Laden wurde von Interessenten ge¬

stürmt, der Inhaber verkaufte an diesem Tag
mehr als sonst in einem Monat . Aber die
Polizei leitete eine Untersuchung gegen ihn
ein. Es war doch klar, daß der Geschätts-
mann die ganze Sache inszeniert hatte. Da¬
mit lag aber ein grober Verstoß gegen die
Sitten vor.

Der Kaufmann wehrte sich mit Händen
und Füßen gegen diesen Verdacht. Aber es
hätte ihm nicht genützt, wenn man nicht zu¬
fällig ein Individuum arfigeg riffln ' hätte,
das u. a. auch den Einbruch in dem Kon¬
fektionsgeschäft erngestanden hätte. Der Kauf¬
mann war wirklich unschuldig.

Aber niemand hatte es für möglich ge¬
halten, daß es so gute Kanfleute geben könnte,
die auch ans dem Unglück zunächst eine gute
Reklame machen wollen.

Der Kampf um das lange Haar
Tatsächlich, es gab schon vor fünf Jahren

in Paris eine Frau , die um ihr abgeschnitte¬
nes Haar trauerte und den Friseur, der es
ihr — nach ihrer Meinung „aus Unvorsichtig¬
keit" — abgeschnitten hatte, ans Schadenersatz
verklagte.

Es war allerdings wunderschönes, 80
Zentimeter lalnges Haar gewesen, und außer¬
dem — was alles erklärt ! — verdiente besagte
Dame eine ganze Menge Geld mit diesem
Prachthaar . Sie war nämlich Filrifichauspic-
lerin und wurde immer dann herangezogcn,
wenn Stilrollen darzustellen waren und das
Geld für Perücken nicht anfznbringen war.

Eines Tages saß die lang behaarte Dame
beim Friseur . Entlveüer hatte der Friseur
nicht richtig zugehört, oder sie hatte sich wirk¬
lich versprochen, jedenfalls setzte der Mann
sofort die Schere an, und — schnipp, schnapp
—die blonde Pracht lag auf der Erde.

Die Folgen waren für die Schauspielerin
ziemlich ernst. Man holte sie nicht mehr zu
Stilrollen , sodaß sie allmählich in der Ver¬
senkung verschwand. Bei dem Prozeß wurde
der Friseur zunächst wirklich verurteilt , eine
erhebliche Summe zu zahlen. Er legte aber
Berufung ein, und sein Verteidiger — übri¬
gens eure Frau Rechtsanwalt — erwies sich
als bedeutender als der — männliche — Ver¬
teidiger der Schauspielerin. Die Klägerin
wurde abgewiesen mit der Begründung , „jede
Frau habe die Bewegungen ihres Friseurs

mit größter Aufmerksamkeit zu verfolgen."
Sie hätte oben nicht genug aufgcpaßt und
müßte den Schaden jetzt tragen.

Fürst Leopold von Dessau war nicht nur
ein tapferer Haudegen, er war auch bei ande¬
ren Gelegenheiten, wo Mut und Kraft er¬
fordert wurden, gern bei der Hand. Einst, da
er gerade in Berlin war, brach ein greßss
Feuer aus . Alles, was Hände hatte zu helfen,
eilte herbei, uni tätig zu sein. Da spazierte
ein stattlicher Herr , in einen wgrmen Pelz
gehüllt, vorbei und schaute mit überlegenen
Blicken auf die arbeitsamen Leute. Eben
bummelte er an einer Spritze vorüber, auf der
ein Mann in Hemdsärmeln die ihm zuge-
reichten Fenereimer in den Spritzenbchälter
goß.

„Holla!" ruft er dem bedächtig Vorüber¬
gehenden zu, „zugegrifflni Hier sind Hände
not !"

„Bitte !" versetzte der Angcrodete vornehm,
„ich bin der Kovcgienrat F.!"

„Und ich." sagte der andere, „ich bin der
Fürst Leopold von Dessau."

Der Hallenser Historiker Friedrich Wiede¬
burg sah sehr interessant aus, und das wußte
er auch. Eines Tages ging er aus der Straße
spazieren, sein Diener in gehörigem Abstand
respektvoll hinterdrein. — „Johann !" rief de
Wiedcburg plötzlich. — „Her Hofrat?" —

Nalschlsse Br denr
Die neue Verordnung über die Milchver¬

sorgung hat manchen Verdruß erregt, denn
man kann öfters hören : ich kaufe mir eine
Geiß, dann hört das Laufen zur Milch¬
sammelstelle auf. Der Aufsatz über Ziegcn-
haltnng in: „Enztäler " vom 29. v. M. kam
deshalb sehr erwünscht. Dfl Grundlage der
Gesunderhaltung unserer Ziegenbestände und
zur Hebung der Milchleistung ist und bleibt
die zweckmäßige Stallung.

Drmkle, «»saubere Ställe
Wir finden leider heute noch viele Ziegen-

ställe -weniger als 2 Meter hoch, auch solche,
in denen man sich sogar noch bücken muß sind
nicht selten. Ferner findet man Ställe mit
Steinen gepflastert, mit ganz unebenem Bo¬
den oder durchgefanlten Bodenbrettern , auf
denen die Tiere so schlecht stehen. Laß infolge¬
dessen die sog. Bärentatzigkeit, schlechte Bein¬
stellung, schlechte Klauen an 'treten. Eine
sorgfältige Reinigung solcher Böden fit un¬
möglich; sie begünstigen die Aufnahme von
Jauche und Krankheitskeimen. Allermeistens
aber haben die Ställe nicht genügend Licht.
Ein kleines Fensterchen, das nie geputzt wird
und nicht geöffnet werden kann, ist die einzige
Lichtguelle. Wenn man die Tiere beim Hellen
Tag kaum erkennt, so kann natürlich von
Reinhaltung des Stalles nicht gesprochen
werden. Die Jauche fließt entweder gar
nicht ab oder in eine Senkgrube, womöglich
gar im Stallinnern . Die mangelhafte Ent¬
lüftung ' muß eine Verpestung der Stalluft
und eine wesentliche Vermehrung der Fliegen
herbeiführen, die zur unaufhörlichen Plage
für die Ziegen werden. Die gestaute Jauche,
die ammoniakstinkende Lust, der Wasserdampf,
der Mangel an Licht, Luft, Raum und Be¬
wegung lassen die Tiere sehr empfänglich für
alle möglichen Krankheiten werden. Unge¬
sunde Stallungen sind also ein Grundübel

.Hast du die Damen, die eben vorbeigingen,
gesehen?" — „Ja , Herr Hofrat." — .Haben
sich die Damen nach mir umgesehen?" — „Ja,
Herr Hofrat." — „Lange umgesehen?" — „Ja,
Herr Hofrat." — Wiedeburg, von Stolz sicht¬
bar geschwellt, weitergehend: „Laß sie
schmachten I"

Eleonore Düse, die berühmte Schauspiele¬
rin , befand sich eines Abends in einer Gesell¬
schaft, auf der heftig das Thema: Minderwer¬
tigkeit der Frau gegenüber dem Manne debat¬
tiert wurde. Einer der Gäste bemerkte trocken,
deß die Frau niemals den Mann in seinen
Fähigkeiten erreichen Vierde und ihm immer
unterlegen bleiben werde. Er begründete sei¬
nen Ansspruch mit den Worten: „Zuerst
wurde der Mann gemacht— und vom Mann
kam erst das Weib."

„Ganz recht," sagte die Düse, die bis dahin
lächelnd geschwiegen hatte, „es ist natürlich,
daß vor der Blume erst der Stengel wächst;
aber das kann man doch kaum als einen Be¬
weis der Minderwettigkeit der Blume
nehmen." »

„Mein Fräulein , Sie sind der Abendstern."
„Sie sind aber wirklich der erste, der mir

das sagt."
„Erlauben Sie mir also die übliche astro¬

nomische Belohnung dafür zu erbitten."
„Was meinen Sie damit?"
„Dem neuentdeckten Stern meinen Namen

zu geben."

a« von JiegeWslle«
der Ziegenhaltung; sie hemmen nicht nur die
Leistungen der Ziegen, sondern verursachen

dazu Len Beigeruch der Milch, von der man
ägt : sie „bockelet" ! Wenn in solchen Stäl¬
len gar noch Lämmer aufgezogen werden, ist
cs kein Wunder, daß sie nicht gedeihen.

Die richtige Anlage des Ziegenstalles
Wie sollen nun Ställe gebaut sein? Ein

Ziegenstall, der mit 2—3 Tieren besetzt wer¬
den kann, muß 2,20—2,40 Meter hoch sein und
mindestens2^ —3 Meter Länge und 2 Meter
Tiefe haben. Beton oder Backsteine sollen
innen nicht glattgestrichen sein, sondern zwei¬
mal im Jahre geweißt und der Kalkmilch für
20 Pfg. Kreolin beigefügt werden. Stehen
Tiere an der Wand, so muß sie mit Brettern
verkleidet werden. Besser als massive Wände
ist die Doppelwand aus Brettern , deren Zwi¬
schenraum mit Torfmull ausgestampft ist.
Hierin hält sich kein Ungeziefer, wenn sie
innen geweißt und außer: mit Karbolineum
gestrichen sind. Wenn möglich fit Las Fenster
auf der Südseite , anzubringen ; es muß so
groß sein, daß es den ganzen Stallraum be¬
lichtet; ein Klappflügel schafft gründliche Lüf¬
tung, nach den: alten Sprichwort : „Wo keine
Sonne hinkommt, da kommt der Doktor sicher
hin". Durch die Luftbewegung vermindert
sich auch die Msgenplage . Tkr Fußboden soll
mindestens 20 Zentimeter höher liegen als
das Anßengelände; man verwendet am besten
hochgestellte, hartgebrannte Klinkersteine. Auf
Betonboden fit eine Holzpritsche zu legen, die
in die Höhe gestellt werden kann, um von
Zeit zu Zeit den Stall gründlich mit Wasser
spülen zu können. Die vordere Hälfte des
Lagers ist mit einem Grad, die Hintere mit
3 Grad Gefall anz-ulegen, dann wird sie stets
trocken sein. Der Mist muß täglich
aus dem Stall entfernt werden.

Die Krippe muß vor allem leicht zu reini¬

gen sein miä so tief gestellt, daß das Futter
von unten ausgenommen werden muß. Eine
Raufe fit nicht unbedingt nötig; dam: muß
die Krippe aber so breit sein, daß darin auch
das Rauhfuticr (Heu) vorgelegt werken kann.
Unter der Krippe darf kein Hohlranm sein,
der nur Unterschlupf für Uugezicer und
einen Ansammlungsort für Fntterabfällc und
Schmutz bildet. Wird das Futter in hoch¬
gelegener Krippe oder Raufe vorgeiegt, so
können Fehler wie Senkrücken, Bngleere,
Dnrchtrittigkcit rrstv. nicht ansbleiben.

Wo Lämmer ansgezogen Vierden sollen,
müssen die Ausmaße des Stalles etwas grö¬
ßer sein, weil für diese eine besondere Bucht
vorhanden sein mutz, am besten in einer
Ecke mit erhöhter Holzpritsche und darum
einen Bretterverschlag, entfernt wird,
wenn die Lämmer ein V'erteljchr alt sind.
Lämmer dürfln niemals angebunden werden;
sic müssen vielmehr Bewegungsfreiheit ha'fln,
die ebenso wichtig ist als die Fütterung . Der
günstige Einfluß eines bellen, luftigen, geräu¬
migen Stalles wirkt sich nicht nur aus die
Entwicklungder Tiere aus sondern auck aus
Menge und Güte der Milch.

Bsckhaltung
Daun sei noch besonders betont: Was für

die Ziegen gilt, gilt mich für die Böcke. Es
sollte allgemein beachtet werden, daß der Bock
das A und O für die Zucht darstellt; wenn
wir die Ziegenzucht heben wollen — und das
müssen wir — dann müssen die Bockställe
ebenfalls hell und lustig sein. Böcke aus
schlechten Ställen , die nur ins Freie kommen,
wenn sie zum Sprung benützt werden, fallen
sofort arrf durch ein schlechtes, struppiges Fell.
Die Unlust zum Decken ist nicht selten ein
Fehler in Haltung und Pflege. Der beste
Stall , in der Deckzeit Oktober bis Dezember
das beste Fritter , ist gerade gut genug für
Böcke, deren Nachkommen zur Zucht verwen¬
det werden sollen. Die Böcke sind vom Früh¬
jahr bis in den Spätherbst täglich
einige Stunden  ins Freie zu bringen,
sie werden dadurch widerstandsfähig.

lieber den üblen Bockgeruch ist noch zu
sagen: Ter Geruch stammt nach eingehenden
Untersuchungen des früheren Kveistierarztes
Wenzel aus Limburg (Lahn) nicht etwa ans
den Geschlechtsorganen, sondern hat seinen
Sitz im Harn  und kommt ausschließlich
von den Nieren zur Ausscheidung. Menrel
beobachtete, daß beim Herannahen der Brmrst-
-eit der Drang zum Harnlassen zrmimmt.
Mit Hätte des wurmartigen Ansatzes der
Harnröhre spritzt der Bock den Harn mit
Vorliebe an die vordere Körperpartie gegen
das Maul hin. Bei diesem Absetzen von
Harn werden vor allem der Bart , die Unter»
brnst und die Vorderfüße benäßt und dies«
Flüssigkeit ist es, die den widerlichen, süß¬
lichen Geruch verbreitet. Ein altes, vielfach
in Vergessenheit geratenes Mittel fit, deck
Bart und die Brusthaare kurz zu . scheren.
Neuerdings wird vom Verlag für Kleintier¬
zucht in Dortmund „Büchtin" als ein Mittel
gegen diesen Bockgeruch verkauft, das in kei¬
nem Bockstall fehlen sollte. Bauch, Brust und
Vorderbeine werden zweimal wöchentlich da¬
mit abgewaschen und im Stall außerdem
„Büchtinkapflln" aufgehängt; dann wird der
Bockgerrich beinahe ganz verschwinden und
die Klagen der Nachbarschaft werden auf¬
hören. Da der Vertag für die Wirksamkeit
des Mittels bürgt, wäre es wünschenswert,
wenn alle Bockhaller es anwenden und damit
Streit und Hader herabmindern würden.

A. Heydt, Calmbach.

Roman vonA. von Sazerrhofen.
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4ö. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Sie drängten die Stufen hinauf, im selben Moment aber

flog einer heran. Er teilte die Versammelten mit Armen,
wie man Wogen teilt . Sie traten denen, die hinter ihnen
waren, auf die Füße. Ein Murren hob sich.

Aber schon war der Schlanke, Vronzesarbene durch. Er
nahm ein paar Stufen im Sprung , setzte den linken Fuß
zwei breite Treppen höher hinauf, riß aus dem Kurt ein
Messer und streckte den rechten Arm, mit dem Messer in
der Faust, wie eine Barriere vor.

„Halt !" schrie er. „Es macht keiner einen Schritt vor¬
wärts , sonst fährt ibm mein Messer durch die Kehle, daß er
nicht mehr Zeit hat ein Paternoster zu beten."

„Der Eeza . . ." murmelten sie und wichen etwas zurück.
„Jawohl , der Eeza! Was wollt ihr eigentlich? Seid ihr

verrückt geworden? Ich komme grad eben von Budapest.
Die einen stehlen und plündern, die andern hungern. Das
versprochene Paradies ist ein Dreck! Sie lügen euch das nur
vor! Wie lange werden sie von der Plünderung leben? Vis
ausgeplündert ist. Dann hat kein Teufel mehr nur ein
Stück Brot zum knabbern. Dann könnt ihr verrecken und
verhungern, wie die Natten . Arbeit . . .? Wer wird sie euch
dann geben? Er hat recht!"

Er wies mit der Linken auf Lajos.
„Wenn er auch ein strenger Herr war . . - wir haben

gelebt, wir haben Arbeit gehabt von ihm, unsere Eroß-
värer, unsere Väter , wir haben von der Herrschaft gelebt.
Von wem werden dann unsere Kinder Arbeit und Brot
haben, he? Ihr wißt, wer ich bin, der Eeza, Doddies Sohn.
An ihrem Bett hat diese Frau hier gesessen, bis sie in ihren
Armen starb. Ein Engel war sie meiner Mutter . Und hat
sie Vielleicht euch nichts Gutes erwiesen? Hat euch und eure

Kinder mit Wäsche und Kleidern und allem beschenkt. Alle I
Tage ist sie gekommen, den Engel habt ihr sie getauft, und !
jetzt wollt ihr vielleicht das Schloß plündern . . . Ihr seid I
noch Ungarn, he? Ihr nennt euch noch Söhne der Pußta?
Banditen seid ihr ? Verhetzte Idioten dazu! Schaut, daß
ihr von hier fortkommt! Und wer noch einmal sein Maul
anfmacht, der soll den Eeza zum Todfeind haben und ihr
wißt, was das bedeutet."

Da kehrten sie schweigend um.
Eeza wartete, bis der letzte im Dunkel der Nacht ver¬

schwand. Dann verneigte er sich tief.
„Herr," sagte er, „es sind Narren . Es soll nicht wieder

Vorkommen." Lajos winkte ihn zu sich. Er reichte ihm
die Hand. .

„Ich danke dir, Eeza !"
Dann bog Eeza ein Knie vor Erika und küßte den Saum

ihres Schales. Die weißseidenen Fransen rieselten über
seine schlanken bronzenen Finger.

Nus seinen Augen flog ein Blick zu ihr empor, ein Blick
der Dankbarkeit und der Verehrung.

In der Halle stand zitternd, aber kampfbereit, Tante
Olga neben dem toderschrockenen Friedrick'.

„Ich konnte euch doch nicht allein lassen! Wir wären
alle miteinander gestorben."

Lajos lächelte.
In ihm ward das Glück dieser Stunde so überwiegend,

daß er auf Groll und Fluchen vergaß. Sie war an seiner
Seite gestanden. . . sie hatte ihn gebeten: geh nicht allein.

Wenn ein Haus brennt, löscht es der Himmel mit Re¬
gen. Wenn eine Gewalt aus dem Boden schießt, wie ein
Blitz über Nacht, ist eine andere Eewalt da, die sie erdrückt.
So war auf den blutigen Terror Vela Küuns die gemäßig¬
tere Verfassung gefolgt.

Budapest war erobert. Allerdings war der Sommer
dahingegangen. Die Menschen waren von Leid, Hunger
und Verlust an allem erschöpft, die'einen . . . bei den andern
waren Wildheit und Blutgier verraucht wie ein Rausch.

Das Leben schlich müd und schwer.
Zsiga schrieb seine Briese für die geheime Kassette. Sern

Herz brannte nach Erfüllung.
Er hatte gespart und gespart. . . jetzt war er dieser

Erfüllung näher.
Der Herbst überleuchtet die strrbensmüde Erde mit sei¬

nen Farben.
In Velat Keretsz fielen die Platanenblätter goldgelb,

und legten sich wieder leise an die Säulenwülste des Ar-
kadengangs.

Ein Herr reichte Friedrich seine Visitenkarte. Der legte
sie auf ein Tablett und brachte sie Erika.

Sie nahm sie und las langsam: Rudolf Rotholzer. In-
formationsbiiro Argus.

„Was will der Herr, Friedrich?"
„Ich weiß nicht, Frau Baronin . Er frug nach dem Herrn -

Baron . Ich sagte, daß der Herr Baron in die Stadt ge- .
fahren sei. Da verlangte er die Frau Baronin zu sprechen.'^

„Wo ist er?"
„In der Halle."
„Ent , ich komme hmunter ."
In der Halle ging Rudolf Roiholzer aus sie zu und ver- ^

beugte sich. Er trug eine Mappe unter dem Arm.
„Mein Mann ist leider heute nicht da. Aber, wenn ichfl

Ihnen eine Frage beantworten kann, bitte." sagte Erik« '
und wies aus ein paar schwere Sessel, die um einen kleinen
Tisch in einer Ecke der Halle standen.

„Sehr liebenswürdig, Frau Baronin . Ich werde Sie
bestimmt nicht lange aufhalten. Ich wollte mir nur einige
Informationen einholen, über einen gewissen Neuberttt
Karl Neubert."

Erika dachte nach. Dann lächelte sie.
„Das wird wohl vor meiner Zeit gewesen fein. War e<-

nicht Verwalter hier?"
„Ganz recht. Er war Verwalter hier. Wer könnte mir

denn etwas über ihn sagen?"
Erika dachte nach. Dann stand sie auf und rief Friedrich-

(Fortsetzung folgt.)



UiM1iM/MkIII1>V/I//j/lN/IIII/lIi!n»l///IMIIllIMIUkkII/////kI»/VM >,//,/k«IIMI

Ltttti L»e*k-tLttette

Das sei vorneweg gesagt: Vermittelte Ehe»
sind keineswegs unglücklicher als anders.
„Merkwürdigerweise besteht vielfach die Mci-
nung". sagte der liebenswürdige Herr, der
uns Neve und Anwort stand. ..bah nur haß»
liche oder irgendwie wurmstichige Menschen
rhre Zuflucht zu uns nehmen". Das ist
rundfalsch. Sie werden staunen, was für
übsche Frauen  und seriöse, gutaus¬

sehende Männer zu unseren Kunden gehören.
Drei leichter findet nämlich der Mittelmäßige
einen Partner als der Ausgefallene. Und
das alte Volkssprichwort: „Jeder Topf bat
seinen Deckel' , paßt nur für die Masse.

Gerade derjenige, der besondere Ansprüche
in geistiger oder körperlicher Hinsicht stellt,
findet das Geeignete sehr häufig nicht ohne
den Vermittler. Seit es einen Reichsver¬
band für diesen Beruf gibt, ist er von allen
Auswüchsen befreit worden und erfüllt einen
segensreichen Zweck. „Sehen Sie", erzählt
der still vor sich hinlächelnde Herr weiter:
„Wir können von vornherein Auslese  hal¬
ten und vereinen nur Menschen, die Anhalts¬
punkte dafür bieten, daß sie zusammenpassen.
Wir müssen natürlich gute Menschenkenner
sein, denn unendlich vieles ist zu bedenken,
wenn wir uns und die zukünftigen Eheleute
vor Enttäuschungen bewahren wollen.

Tie äußeren Verhältnisse, die Bildung und
der kulturelle Stand müssen ungefähr auf
der gleichen Linie sein, aber auch die Tem¬
peramente müssen sich angleichen. Wir kön¬
nen nicht einen Morgen- und Abendthp ver¬
einen. da würde der eine den anderen wohl
bald hasten, sie würden gegenseitig alles für
Trotz und Bosheit halten, was im Grunde
nur die natürliche Auswirkung ihrer eigenen
Veranlagung ist. Wir können mich nicht zwei

Choleriker oder zwei Heißsporne verbinden.
Und selbst zwei Jmmer-Heitere Passen nicht
zusammen. Darum setzt unsere Denkarbeit
schon ein. wenn der oder die Betreffende sich
vorstellen und den Fragebogen ausgesüllt
haben. Wird dann ein passend erscheinender
Partner gesunden, so lernen sich die beiden
Menschen in einer geselligen Form kennen
und — Sie werden es kaum glauben — fast
immer ist schon der Erste der Richtige."

HeAt's « oLkAantoAeOekiew?
Neben der Schwiegermutter war der Pantof¬

felheld die stehende Figur derW itz blätter frü¬
herer Zeiten. Die Witze sind wohl auch heute
noch nicht ausgestorben, aber die Pantoffelhel¬
den sind seltener zu finden. Das liegt daran,
daß die Frauen von heute geschmackvoller ge¬
worden sind. Sie empfinden sich selber als
lächerlich, wenn si>>einen Pantoffelhelden zum
Manu haben, und es kommt nicht mehr allzu
häufig vor, daß man einen wirklichen Pantof¬
felhelden in Person vorgeführt bekommt.

Daß früher der Mann im Hause so oft unter
den Pantoffel kam, lag wohl in der Hauptsache
daran, daß die Frau sich in der Oeffentlichkeit
nich, so frei bewegen konnte, wie heute. Sie
nahm einen geringeren Anteil an der sozialen
Arbeit als heute, sie trieb keinen Sport, es gab
weniger Frauenberufe. Es war daher zu ver¬
stehen, wenn die Frau ihre Energien allein im
Hause verbrauchte. Die Hausangestellten, die
Kinder gehorchten ihr, nach ihrem Wort und
Befehl wurde die Maschinerie des Haushalts
in Gang gesetzt, — war es da eigentlich so ver¬
wunderlich, wenn sie zu der Ansicht kam, daß
sich auch der Mann ihrem Wink zu fügen hätte?
Es kann sein, daß dieses Regiment der Frau
im Anfang sehr zart und unfühlbar war, daß
der Mann gern jeden Wunsch seiner Frau er¬
füllte. Widersprach er oder zeigte er sich nicht
willfährig, so versuchte sie ihn mit Tränen zu

Aeine
Jede Mutter Hai die Verpflichtung, ihre

Kinder frühzeitig zu lehren, ihren Körper
richtig zu pflegen. Jede Frau weiß, daß
Unterlassungssünden, die in der Kindheit be¬
gangen werden, nur sehr schwer wieder gut¬
zumachen sind. Vor allem muß daraus ge¬
achtet werden, daß der Körper sich geschmei¬
dig erhält. Tie Turnstunden in der Schule
genügen, nicht immer, es ist nötig, daß jeden
Morgen beim Ausstehen etwas G Ym n a sti k
getrieben wird. Tie Paar Minuten mästen
unbedingt erübrigt werden. Es ist für die
Blntzirkulation und die Frische und Spann¬
kraft des Körpers wichtig und nötig, daß
diese Morgenübungennicht unterlassen wer¬
den.

Außerdem muß schon den Kindern klar
gemacht werden, wie wesentlich die Reinlich¬
keit für de» Körper und die Gesundheit ist-
Viele Kinder baden und schwimmen im
Sommer gern, aber im Winter sind sie was¬
serscheu. wenigstens wenn es sich um da-
morgendliche Waschen handelt. Es gibt Kin¬
der genug die wenn die Mutter nicht hin¬
sieht nur eben die Fingerspitzen ins
Master tauchen,  sich dann die Hände
abkrocknen und mit dem feuchten Tuch das
Gesicht abreiben. Man Pflegt das ..Katzen¬
wäsche" zu nennen. Macht ein Kind da? ein
Paar Tage hintereinander auf diese Weise,
so hat es sich schon daran gewöhnt, und es
kostet dann aroße Ileberwindunq. sich richtig
zu waschen. Wenn es irgend möglich ist soll
man die Kinder sich in einem erwärmten
Raum waschen lasten, damit sie unbekleidet
stehen können, ohne zu frieren. Wer sich an
seine kalte Abreibung erst gewöhnt hat. mag
sie dann nicht mehr misten und kühlt sich
wenn sie einmal aus Zeitmangel oder an¬
deren Gründen unterbleiben mußte, unlroh
und unpäßlich: es ist dann als ob die Haut
gar nicht richtig atmen kann.

Neben dieser naturgemäßen Körperpflege
wüsten die Kinder daran gewöhnt werden
sich täglich auch bei schlechtem Wetter eine
anaemestene Zeit im Freien zu bewegen. WK
wollen keine Stubenhocker  aus den
Kindern machen und sie wüsten früh be¬
greifen. daß der Aufenthalt in der frischen
Lust eine Duelle der Gesundung für sie ist

Außerdem aber haben die Eltern die
Pflicht, aui körperliche Mängel des. Kindes
zu achten die zunächst vielleicht noch nicht
einmal sehr hervortretend sind die aber iw
späteren Leben eine Schädigung- bedeuten
können. Wie ost stndet man zum Beispiel
daß ein sonst hübsches Mädchen durch schiefe
schräg herausstehende Zähn? entstellt wird.
Bemerkt man eine schlechte Zahnstelluna bei
dem Kinde, ko muß man unbedingt der
Zahnarzt anssuchen  und das Nötige
dafür tun. Selbst wenn die Ausgabe einen
schreckt muß man sich sagen daß man dem
Kinde manche Unannehmlichkeiten erspart.
Auch Anlage zu Plattfuß Senkstiß und der¬
gleichen kann und muß bekämpft werden.

und zwar lassen sich diese Dinge in der
frühen Jugend meist schon durch geeignete
Fnßghmnastikbeseitigen. Wohingegen' ein
solche? Fußleiden, wenn man es sein ganze?
Leben lang mit siel) Herumschleppen muß.
sehr störend werden kann und einem manche
Freude verdirbt.

Haar. Nägel und Haut sind ebenfalls
schon in der Kindheit zu pflegen. Das Haar
muß regelmäßig gut gebürstet, sorgfältig ge¬
kämmt und genügend oft mit einer guten
Haarwaschseise gewaschen werden lalle vier¬
zehn Tage einmalt. Die Nägel  sind täglich
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zu bürsten und zu reinigen. Wenn die Haut
des Kindes unrein ist. so soll man schars aus
die Diät achten. Viel Obst und Gemüse wer¬
den sehr ost den unangenehmen Schaden be¬
heben. Im Entwicklungsalter  pflegt
die Haut vielfach Unreinheiten auszuwelsen:
darüber braucht man sich nicht zu beun¬
ruhigen: diese Erscheinung verschwindet, so¬
bald die Entwicklung beendet ist.

Vielfach leiden die Kinder an Frostschäden
an Händen und Füßen. Da da? nicht nur
sehr häßlich aussiehl. sondern auch unange¬
nehm schmerzhaft ist. muß die Mutter hier
ganz besonders auspassen. Am besten ist es.
schon iin Frühherbft Hände und Füße von
Kindern, die zu F r o st i chä d e n neige»,
mit Wechselbädern  zu behandeln. aUo
füni Minuten >o heißes Wasser, wie Hand
oder Fuß vertragen kann, daraus 5 Minuten
kalte? Master, danach wieder fünf Minuten
heißes Wasser und so weiter. Am richtigsten
ist es. diese Wechselbäder jeden Abend vor
dem Schlafengehen vorzunehmcn und sich
richtig Zeit dabei zu lasten. Sie helfen bester
als Salben und sonstige Behandlungswelsen,
und sind anzuraten. weil sie Vorbeugen und
das ist da? allerbeste, was man bei Krank-
heitserscheinungen jeder Art tun kann.
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besiegen. — auch Ohnmacht?-
anfälle waren ein beliebtes
Mittel der Frau von einst,
das den heutigen Frauen
kaum noch bekannt ist. Aus
Angst vor häuslichen Szenen
tat der Ehemann manches,
was er eigentlich nicht hatte
tun wollen, und seine Ruhe
im Hause, die ihm so teuer
war, erkaufte mancher Mann
mit der Hingabe seines Selbst-
bestimmungsrechtes. Die
Frauen, die die Hosen an hat¬
ten. ordneten an. wann ihr
Mann ausgehen durfte und
wann er nach Hause kommen
mußte, — daß sie ihm den
Hausschlüssel  entzogen,
war eine Selbstverständlich,
keit, und in unzähligen Fällen
mußte er auch seinen ganzen
Verdienst an feine Frau ab-
liefern, die die Kasse führte
und ihm nur ein karg deines-
senes Taschengeld bewilligte.
Da, in dieser Zwangslage,
wurden die „Sitzungen" und
„Versammlungen" erfunden,
die wenigstens eine Möglichkeit
gaben, sich einmal unbeauf¬
sichtigt vom Hause zu entfer¬
nen. Tie Pantoffelhelden lern¬
ten ihre Frauen belügen und
betrügen, und niemand kann
mit betrogenen Frauen dieser
Art Mitleid haben. — sie haben die Züge!
zu straff gehalten.

Es ist eine häßliche Angewohnheit mancher
Frauen, in Gegenwart anderer ihren Mann zu
tadeln und an ihm herumzunörgeln,
wie man es auch heute noch hie und da hört.
Auch ihn zu bevormunden, wie es ost geschieht,
ist nicht das richtige Mittel, dem Mann die
Stellung zu geben, die er doch nach dem eige¬
nen Wunsch der Frau haben soll, denn auch die
stolzeste und selbstbewußteste Frau, und viel¬
leicht gerade diese am allermeisten, wünscht sich
im Grunde ihres Herzens doch immer einen
Mann, zu dem sie aussehen kann. Pantoffel¬
helden sind der Frau im Grunde zuwider—
und am allermeisten der Mutter und Hausfrau
von heute, die zwar wieder von falsch verstande¬
ner Männlichkeit weg in ibr Reich zurückkehrt,
aber ein sicheres Gefühl für den richtigen Aus¬
gleich männlicher uiw weiblicher Eigenschaften
hat.

Aröe « Lttici Aett ZeE Aincks
Die Anwendung von kosmetischen Mitteln

erfolgt nicht immer zu Schönheitszwecken. Es
gibt genug Hautcrkrankungen. die' möglichst
frühzeitige Maßnahmen wünschenswert er¬
scheinen lasten. Besonders im Säuglingsalter
nehmen. die Hautausschläge einen breiten
Raum. ein. Oft zeigen sich schon bald nach
der Geburt leichte Rötungen der Haut, die
sich mitunter zu ausgebreitcten Hautentzün¬

dungen entwickeln. Je früher diese Haut¬
erkrankungen zur Behandlung gebracht wer¬
den. desto leichter lassen sie sich beeinflusten
und desto eher ist eine Ausartung zu schwe¬
ren Formen zu verhindern. Fast immer muß
der gewissenhafte Arzt auch innere Maßnah¬
men treffen, Eruährungsvorschriften und all¬
gemein hygienische Anordnungen erlassen.
Niemals aber dars eine zweckmäßige Pflege
der Haut vernachlässigt werden.

Früher bestand die übliche Hautpflege bei
Peugeborenen lediglich im häufigen Wechsel
der Windeln und im Pudern, ohne daß
immer der gewünschte Erfolg erzielt werden
konnte, trotz aller Anstrengungen des Pflege¬
personals. Man ist deshalb mehr und m-chr
dazu übergegangen, neben der trockenen Be¬
handlung der Haut mit Puder auch die An¬
wendung von Fetten zu Hilfe zu nehmen.
Die Haut des neugeborenen Säuglings be¬
findet sich naturgemäß in einem Zustand der
Unreife. Tie Obers,autschichten sind noch
außerordentlich dünn und ausgelockert,
außerdem sind die Talgdrüsen in diesem
Alter noch kaum entwickelt. Sie sind in der
Säuglingshaut zwar vorhanden, jedoch ent¬
wickelt sich ihre normale Fettabsonderung erst
in viel späteren Lebensabschnitten. Es ist
also leicht verständlich, daß diese wenig mit
Fett versorgte schwachgefügte Haut schnell
aus jeden Reiz, wie Nässe, Druck und Rei¬
bung von Unterlagen mit entzündlichen Aus¬
schlägen antwortet.

Et AtMstÄckstisLA
Es ist für die Gestaltung des Tages von

Bedeutung, am Morgen eine ungestörte
Frühstücksstunde zu haben. Man tut besser
daran, fünfzehn Minuten früher auszustehen
und sich dafür ein beschauliches Frühstück zu
gönnen, als den Wecker aus die letzt-
mögliche Minute  zu stellen, aus dem
Bett zu fahren, in die Kleider zu stürzen
und davonzuhetzen. Man kommt, wenn man
so falsch handelt, den ganzen Tag nicht aus
einem Gefühl der Hetze heraus. Wie unge-
sund für den Organismus und wie wenig
förderlich für die Arbeit das ist. werden die
meisten aus Erfahrung wißen. Besonders
die Kinder muß man davor bewahren. Es
ist gesunden Schulkindern wirklich einerlei,
ob sie zwanzig Minuten oder eine Viertel¬
stunde früher ausstehen müssen. — sie sollen
aber unbedingt Zeit haben, ihr Frühstück in
Ruhe zu verzehren. Kinder, die in der Schule
schlecht aufpassen und wenig leistungsfähig
sind, sind das. wie einwandfrei iestgestellt
wurde, ost nur. weil sie am Morgen auis
äußerste Hetzen müssen, um noch rechtzeitig
zum Unterricht zu kommen. Es ist die Auf¬
gabe der Mutter, dafür zu sorgen, daß die
kleineren Kinder am Morgen alle Klei¬
dungsstücke.  die sie brauchen, an
ihrem  b e st>m m t e n P l a tz finden, und
daß die größeren am Abend vor dem Schla¬
fengehen selbst ihre Sachen bereitlegen und
vor allem auch die Mappe sertigpacken.
Tann werden keine wichtigen Schulbücher
vergessen. Handschuhe. Mütze. Gürtel. Ta¬
schentuch müssen zur Hand sein, damit nicht
im letzten Augenblick ein verzweiseltes Sn-
chen beginnt. Ordnung Hilst am besten, die
Morgenstunde angenehm zu machen.

Man wird finden, daß Appetitlosigkeit
durch abwechslungsvolle  Gestaltung

des Frühstücks vorzüglich zu bekämpfen ist.
Jung und alt wollen „einmal etwas ande¬
res" haben, das ist das ganze Geheimnis.
Ter Mann wird zu seinem Frühstück gern
etwas Wurst und Schinken  esse ».
Sonntags soll man allen Familienmitglie¬
dern ein welches Ei  kochen. Wenn man
dazu Weißbrotscheibeuröstet und mit Butter
bestreicht, wird es wohl keine Kostverächter
geben.

Zur Abwechslung kann inan auch das be¬
liebte Haserflöckenmus  geben , das
aus rohen Haferslocken bereitet wird, die
man mit Rosinen. Weintrauben und geriebe¬
nen Aepseln. Birnen oder sonstigem Obst
mischt. Dieses Mus ist sehr schmackhaft, ei"
starker Ester aber wird davon nicht satt. --
man muß ihm deshalb noch etwas Brot dazu
geben. Kinder aber haben aucb an diesem
Haserslockeumus genug.

HlVinIi « kur Mv KSvtiv
Fleischbrühe wird delikater, wenn man

dem Suppenfleisch beim Kochen ein Stück¬
chen Schwei.zerkäse beifügt. Auch zum Spik-
ken ein wenig Schweizerkäse verwendet,
mach! das Fleisch besonders schmackhaft.

Kaffee erhält einen stärkeren Geschmack.
,a er wird sogar verbessert, wenn man ihm
eine Prise Natron beimengt.

Eine ausgezeichnete Tunke mit schöner
Farbe erhält man: wenn man beim Tün-
sten des Fleisches eine reife Tomate beigibt.

Fett- und Buttertöpfe lassen sich mühelos
reinigen, wenn man sie mit einer Handvoll
Sägespäne fest abreibt.
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